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1893. 


Belgiſche Frauen im Kampfe um 
ihr Brod. 


Der belgiſche Staat hat mit dem 1. Januar 
d. Is. die Verwaltung der Telephonnehe in den 
Städten Antwerpen, Brüſſel, Charleroi, Gent, 
Lüttich, Löwen und Verviers übernommen. 


Dieſe Veränderung droht die Telephoniſtinnen 
um ihr Brod zu bringen. der Miniſter des 
Eiſenbahn-, Poſt-, Telegraphen- und Telephon- 
Departements will die Frauen vom Staatsdienſte 
ganz ausſchließen. Zwar wagt er unter dem 
Drucke der öffentlichen Meinung nicht, offen ſeine 
reactionären Wünſche zu proclamiren, er ſucht 
ſein Ziel auf indirectem Wege zu erreichen. Mit 
einer Verordnung über die Requifite zum Eintritt 
in den Staats dienſt war dies leicht zu erreichen. 
Wer vom Staat als Telephoniſt angeſtellt zu werden 
wünſcht, muß folgende Bedingungen erfüllen: 
Er muß belgiſcher Bürger, nicht unter 14 und 
nicht über 25 Jahre alt fein, einen guten Leu - 
mund beſitzen, er darf aber auch nicht kränkeln 
oder mit irgend einem körperlichen Fehler oder 
Anlage behaftet ſein, die ihn im Dienſte hindern 
würden. den weiblichen Angeſtellten wird über- 
dies vorgeſchrieben, mit ihren Eltern oder ihrer 
Familie zuſammen am gleichen Orte zu wohnen, 
wo ſie dem Dienſt obzuliegen haben. Es können 
alſo von vornherein alle alleinſtehenden Wittwen 
und Waiſen, alle diejenigen, welche eine An- 
ſtellung am nöthigſten hätten, beim Telephon 
inskünftig nicht mehr angeſtellt werden. Iſt eine 
Wittwe über 25 Jahre alt, ſo hat ſie ebenfalls 
keinen Anſpruch, ſich zu melden. 


Aber auch die jetzigen Angeftellten find in eine 
ſchlimme Lage verſetzt. Ohne Kückſicht auf die 
Zahl ihrer Dienftahre und ihr Alter müſſen fie, 
um im Dienfte belaſſen zu werden, innerhalb 
6 Monaten daſſelbe rigoroſe Examen ablegen, 
wie die Neulinge. Es liegt auf der Fand, daß 
die letzteren ihnen gegenüber ſogar viel günſtiger 
geſtellt ſind, weil ſie, nicht im Amte, Zeit genug 
haben, ſich auf das gefürchtete Examen vorzu- 
bereiten und weil den im Alter zwiſchen 14 und 
25 Jahren Stehenden die betreffenden Disciplinen 
geläufiger ſind. Worin beſteht denn aber das 
verlangte Examen? Was müſſen die belgiſchen 
Mädchen leiſten, damit fie ſich um eine Stelle mit 
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Zulaſſung einer Telephonaſpira 0 
zenntniſſe entweder der fl 
zöſiſchen Sprache, Schönſchreiben, Arithmetik, 
Geographie Belgiens und Europas, außer der ge- 
wählten, Kenntniß einer zweiten modernen Sprache, 
Kenntniß der deutſchen und Aenntniß der engliſchen 
Sprache. Es muß alſo eine ſolche Aſpirantin 
vier Sprachen ſprechen und ſchreiben können. 
Nach zwei Jahren Dienſt können die Aſpirantinnen, 
ſofern ſie 17 Jahre alt ſind, als Gehilfinnen an- 
geitellt werden. Das Amt des eigentlichen Tele- 
phonbeamten iſt Frauen inshünftig verſchloſſen. 
Um zum dienſte als Gehilfin zugelaſſen zu 
werden und das großartige Salair von 62 Ircs. 
monatlich zu verdienen, müſſen alle, auch die 
jetzt Angeſtellten, in folgenden Disciplinen era- 
minirt werden: 
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51) (Nachdruck verboten.) 
Glänzendes Elend. 


Roman von Hans Hopfen. 


Gerhart Küntzel, der unter den letzten ſtolz und 
grollend den Zuſchauerraum verließ, ſah die 
beiden Damen in peinlicher Erwartung fröſtelnd 
Unter dem hohen Bogen ſtehen, durch den der 
Aprilfturm feine feuchte Briſe ſtieß. 

Küntzel war der Geheimräthin nicht unbekannt, 
und mit einem zweiten Blick die Lage begut- 
achtend, trat er höfllich auf ſie zu, nur von dem 
einen Wunſch beſeelt, endlich einmal auch der 
ſchönen Runhild Stimme zu hören. 

Dieſer war's wie ein Schlag aufs Herz, als der 
fremde Mann dicht vor ihr ſtand und Frau 
Kenriette klangvoll anredete. Aber er betrachtete 
dabei immer nur ſie, und ſo ſtarrten ſie wieder 
einander an, Aug in Auge. Runhild war mie 
gebannt. 

Sie hörte, wie weit entfernt, jemand fragen, 
ob er den Damen, deren Wagen wohl noch lange 
ausbleiben würde, den ſeinigen anbieten dürfte. 
Er hätte, wie von einer bangen Ahnung be- 
wogen, ſein Coupé ſchon eine Stunde vor Ende 
der Vorſtellung beftellt, da er möglicher Weiſe 
noch einmal nach der Redaction hätte fahren 
müſſen, in welcher heute Abend die beiden Haupt- 
redacteure fehlten. Nun ſei das leider nicht mehr 
nöthig, aber ſeine Kutſche harre vor der Thür, 
und er betrachte es als Dergnügen und Ehre, 
den Damen die kleine Gefälligkeit zu erweiſen. 

„Da unſere Herren der Erdboden eingeſchluckt 
zu haben ſcheint —“ ſagte die Frau Geheimrath, 
einer Königin gleich, die auf den Sammtmantel 
des Höflings tritt, mit dem er für fie eine Pfütze 
überbrückt, und legte, ohne den Satz zu vollenden, 
zwei Singer ihrer linken Hand in Küntzels dar- 
gebotenen Arm. Runhild folgte wie eine Nacht- 
wandlerin. Sie hätte ſich am liebſten auf die 
Straße geworfen und wäre todt liegen ge- 
blieben. der Gedanke, möglichſt raſch und von 
neugierigen Blicken unbeläſtigt, nach Haufe zu 
kommen, erſchien ihr in dieſer Derfaſſung als 
eine unerwartete Wohlthat, die ſie dankbar 
empfand. 

Sowie die Damen in dem engen, aber. behag- 
lichen Cab geborgen waren, hörten fie Küntzel 
dem Kutſcher zurufen: „Erſt nach der Bendler- 
ſtraße zu Geheimrath Sorauer, du weißt 
und dann nach der Altongerſtraße 181” 
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Orthographie und Stiliſtin in entweder der 
franzöſiſchen oder flämiſchen Sprache, Schön- 
ſchreiben, Arithmetik, allgemeine Geographie und 
Geographie Belgiens; eine zweite moderne, ſowie 
deutſche und engliſche Sprache, Verwaltungsrecht, 
Algebra und Geometrie, Phyſik und Chemie. 

Und in dieſen Disciplinen wird nicht etwa nur 
nominell examinirt, ſie ſollen nicht nur 
auf Allgemeinheiten beſchränkt werden, ſondern 
in der Algebra werden z. B. Gleichungen zweiten 
Grades verlangt, im Verwaltungsrecht ſoll die 
Candidatin ſämmtliche Geſetze und Reglemente 
betreffend das belgiſche Telephonweſen kennen, in 
der Geographie jede belgiſche Provinz mit ihren 
Städten, Ortſchaſten, Flüſſen und Eiſenbahnen 
zeichnen können, die Gerichts- und Verwaltungs- 
organiſation des Staates kennen und in der all- 
gemeinen Geographie die Grenzen jedes europäi- 
ſchen Staates, die Flüſſe, Quellen, Ausmündungen, 
Seen, Berge und Päſſe von ganz Europa an- 
geben und die Staaten, Städte, Häfen und 
europäiſchen Beſitzungen aller anderen Welttheile 
am Schnürchen herſagen. 

Eine größere Lächerlichtzeit läßt ſich kaum 
denken. Die belgiſche und ausländiſche Preſſe 
verurtheilen denn auch einſtimmig die Maß- 
nahmen des betreffenden Departements. „Was 
iſt es denn“, frägt die „Gazette de 
Bruxelles“ ganz richtig, „was man füglicher⸗ 
weiſe von einer Telephoniſtin verlangen 
kann? Sind es nicht Aufmerkſamkeit, Genauig- 
heit, Köflichkeit, Geduld, eine deutliche Aus- 
ſprache, normales Gehör und eine allgemeine 
Kenntniß der Telephonapparate? Will man prüfen, 
ob eine Candidatin dieſe Eigenſchaften deſitze, To 
genügt es vollkommen, wenn man ſie einige 
Wochen auf einem Telephonbureau beobachtet.“ 
Dem warmen Vertheidiger der Frauenſache, Herrn 
Advocat Louis Frank in Brüſſel, hat die Haltung 
des Poſt- und Eiſenbahndepartements in dieſer 
Angelegenheit wiederum die Feder in die Han 
gedrückt. Er giebt in einem Buche, betitelt 
„La femme dans les emplois publies“, die 
Geichichte und Details über die den Frauen ge⸗ 
öffneten Gtaatsanftellungen in allen Culturländern, 
indem er ſich zu gleicher Zeit mit der ganzer 
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kamen abzunetzmen, zu welche 
ſie ſich abſolut nicht vorbereiten können. Dom 
Morgen bis Abend ſind ſie verpflichtet, auf ihrem 
Poſten zu fein und ſollen dann am Abend, todt- 
müde, Zeit finden, ſich für ein ſo ſchweres Examen 
vorzubereiten, welches weder der Miniſter ſelbſt 
noch irgend einer feiner Angeſtellten ohne gründ- 
liche vorgängige Präparation ablegen könnten, 
Es kann und wird keins der Mädchen reuſſiren. 
Dann wird die Derwaltung angeſichts dieſer That- 
ſache feierlich erklären, es habe eben keine Frau 
die nöhigen Zähigkeitsausweiſe erbringen können. 
Dann wird man die jetzigen Angeſtellten durch 
männliche Telegraphengehilſen erſetzen können, 
welche die Verwaltung jetzt ſchon in Bereitſchaft 
hält. Dies iſt der Kriegsplan des Miniſters, dies 
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Sie ſahen ihn noch einmal den Hut vor dem 
geſchloſſenen Glasfenſter ziehen, dann verflüch⸗ 
ligten ſich ihnen vor dem davonrollenden Wagen 
Menſchen, Käuſer und Laternen in eine ſchim⸗ 
mernde, ſchwimmende undeutliche Maſſe. 

Woher weiß denn der Mann meine Wohnung? 
dachte Runhild, und der Gedanke that ihr weh, 
ſie wußte nicht warum. Aber heute ſchmerzten 
alle Gedanken. 

„Kennen Sie Herrn Küntzel ſchon lange, Baro- 
neſſe?“ fragte Frau Sorauer. 

Die Angeredete ſchüttelte nur verneinend das 
Haupt. Sie wollte kein Wort über die Lippen 
bringen, ſie konnte es nicht, ohne laut aufzu- 
ſchreien vor dieſer correcten Frau, der wohl 
kaum eine Ahnung davon ſchimmerte, was alles 
dieſen Buſen neben ihr bewegte. 

„Ein Gentleman“, fuhr Henriette fort „a per- 
fect gentleman, von dem mein holder Gatte 
und, ... verzeihen Sie mir, ſelbſt Ihr verehrter 
Kerr Papa noch Einiges lernen könnte.“ 

Runhild gab keinen Beſcheid darauf. Ihre Ge- 
danken waren nicht mehr bei Küntzel, nicht mehr 
bei der Frau, deren elegante Abendtoilette (nicht 
gam ſtraßenmäßig, nicht ganz Theaterputz) jetzt 
ihre zierlichen Falten an den fadenſcheinigen ihres 
einzigen Winterkleides rieb. All ihr Denken 
tauchte verzweifelnd unter in das himmelſchreiende 
Elend, das ſie daheim und fortan im ganzen 
Leben erwartete, und das nun keine Rettung, 
keinen Ausweg mehr kannte, ſeit eben die eine 
große, ſchöne, ſichere Hoffnung ſo elend zu Grunde 
gegangen war, die ihr und Rabeneggs Glück ver- 
bürgen und verklären ſollte. 

O, wie jo ganz anders hatte ſie ſich den Heim- 
weg nach dieſer erſten Borjtellung geträumt heute! 
Rabenegg hervorgeklatſcht, hervorgejubelt von 
einer tief ergriffenen, dankbaren, begeiſterten 
Menge, mit jedem Hervorruf dem ſpröden Herzen 
ihres Daters näher tretend. Und wenn ihm 
dann nach Ende der Vorſtellung von allen Seiten 
das Volk ehrerbietig Platz machte und er ſtolz 
und ſelig an ſie herankäme, gleichſam als könnt' 
er's nicht erwarten, all ſeine Lorbeern zu ihren 
Füßen niederzulegen, da mußte ſich Milde rühren 
und Freude wachſen und Anerkennung gedeihen 
im Kerzen ihres Baters, und diefer würde nicht 
nein geſagt haben, wenn geufe der berühmte 
Dann gefragt hätte, ob er fie beide heimgeleiten 
dürfte. Sicher hätte der Vater ja gejagt und... 
ſeid glücklich und ich ſegne Euch, meine Kinder 


das Vorgehen eines Departementschefs ſchutzloſen, 
armen, jungen Mädchen gegenüber.“ 

Was ſoll aus dieſen Geſchöpfen werden, wenn 
fie um überlebter Borurtheile des Miniſters willen 
dem unausbleiblichen Elend überliefert werden? 
Man darf nicht daran denken 


Deutſchland. 


Die deutſch-ruſſiſchen Handelsvertrags- 
Verhandlungen a 

haben gegenwärtig die beſte Ausſicht auf einen 
baldigen Abſchluß. Der Zar ſelbſt wünſcht, wie 
dem „B. C.“ „von unterrichteter Seite“ gemeldet 
wird, einen ſolchen und der ruſſiſche Botſchafter 
Graf Schuwalow hat den Zaren in dieſem Wunſche 
beſtärkt. Nach der Rückkehr des Thronfolgers 
aus Berlin conferirte derſelbe wiederholt mit dem 
Zaren und hervorragenden ruſſiſchen Staats- 
männern und die Berichte des Thronfolgers über 
ſeine Aufnahme in Berlin erzeugten eine Stimmung, 
welche eine Berſtändigung leicht machte. Es war 
auf beiden Seiten der Wunſch lebendig, zu einer 
Vereinbarung zu kommen, welche weniger Gelbjt- 
zweck als der Ausdruck dafür ſein ſollte, daß die 
Zeit der Spannung zwiſchen Deutſchland und 
Rußland vorüber ſei. die Derhandlungen über 
den Dertrag trugen vielmehr einen politiſchen 
als einen wirthſchaftlichen Charakter. Rußland 
find in zwei Punkten nach deſſen Wunſche Zu- 
geſtändniſſe gemacht worden, nämlich in Betreff 
des Getreidezolls und des Holzzolls. Die Zölle 
ſollen für ruſſiſche Provenienzen auf den 
Betrag ermäßigt werden, der für 56 
reichiſch- ungariſche Provenienzen gilt. Die 
ruſſiſche Gegenleiſtung bezieht ſich gleichfalls auf 
zwei Gegenſtände: landwirthſchaftliche Maſchinen 
und Kohlen; erſtere werden nahezu zollfrei nach 
Rußland gehen dürfen. Dder Kohlenzoll wird 
wahrſcheinlich unificirt werden, jo daß derfelbe 
zukünftig bei der Land-Einfuhr nicht höher ift als 
bei der See-Einfuhr. Das ergiebt eine Ermäßigung 
von 33½ Proc. Der Kohlenzoll zu Lande beträgt 
jetzt 1 Kopeken Gold pro pud oder 3,60 MR. 
pro Tonne, er foll fürderhin gleich dem Kohlen- 
zoll bei der Hafeneinfuhr 1 Kopeke Gold pro Pud 
oder 2,40 Mk. pro Tonne betragen. Für die 


ſchleſiſche Kohle, die bei der Ausfuhr nach Ruß- 


and ein in Betracht kommt, ändert dieſe Zoll- 
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Graf Schuwalow, der fih kommenden Gönn- 
abend nach Petersburg begiebt, wird die deutſchen 
Vorſchläge dorthin überbringen. Es iſt nicht un- 
wahrſcheinlich, daß er nach ſeiner Rückkehr — 
fein Aufenthalt in der ruſſiſchen Kauptſtadt wird 
kaum über eine Woche dauern — die Verhand- 
lungen alsbald zum Abſchluß führt. ; 


Der Stand der Dampferſubventionsfrage. 

Die „Kreuztg.“ ſchreibt: 

„Die erſte Berathung der Dampfervorlage im Reichs- 
tage war recht charakteriftifh. Die Oppoſition gegen 
die Vorſchläge zur Abänderung des Dampfergeſeßes 
von 1885 beſchränkte ſich auf die freiſinnigen Abg. 
Bamberger und Barth.“ 
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Und nun . . . die bittere, ſchwarze Noth rund- 
um, der Stumpfſinn der Verzweiflung über 
ihr ... und mit der ſchönen Liebe war's auch 
aus, mußte aus fein — das ſah fie mit ent- 
ſetzlicher Klarheit — denn der Vater mit ſeiner 
grauſamen Prophezeiung hatte Recht behalten 
und Rabenegg war außer Stande, ein Weib zu 
ernähren, außer Stande, ein Weib zu freien. 
Er mußte ſich dieſe hoffnungsloje Liebe aus dem 

erzen reißen ... und fie? 

Der ganze Gram der Verzweiflung überwältigte 
die Grübelnde jetzt mit ſolcher Uebermacht, daß 
ihr die lang verhaltenen Thränen ſtrömend aus 
den Augen ſtürzten und ſie in lautes heftiges 
Schluchſen ausbrach. 

Sie ließ die Thränen fließen und preßte nur 
das Taſchentuch vor den Mund, aber das dämpfte 
die Töne des Jammers nicht, und dabei zitterte 
ſie am ganzen Leibe. 

Frau Henriette war, nachdem ihr erſter Alage- 
ton in der Nachbarin keine Gegenliebe gefunden 
hatte, unwirſch in der Wagenecke geſeſſen. In 
der Meinung, das hochnäſige ding da habe eine 
Anſpielung auf ihren Dater krumm genommen, 
wollte ſie ſich nicht durch ein weiteres Wort noch 
mehr vergeben. Stochkſteif, ohne ſich anzulehnen, 
ſaß ſie da, mit niedergeſchlagenen Augen an ihrer 
Naſenſpitze entlang ſehend. Da ſchnellte ſie der 

ammerton Runhilds handhoch vom Sitzpolſter 
in die Höhe, und ſie rief mit den Händen die 
Schluchzende betaftend: 

„Um Gotteswillen, Sie haben einen Wein- 
krampf. Ich ſagt es ja ſchon zu Ifidor, ſolchen 
ſkandalöſen Komödien jet man feine Frauen 
nicht aus. Unſere Nerven können jo rohe Aus- 
brüche unmöglich ohne Schaden aushalten. Lag 
ich doch ſelbſt eben in einer Ohnmacht erſtarrt, 
aus der mich erſt Ihr Weinkrampf aufſchreckte. 
Wollen Sie engliſches Salz, Liebſte? Hier... 
oder ſoll der Wagen an der nächſten beſten 
Apotheke halten?“ 

Runhild ſchüttelte den Kopf und faßte nach der 
ſchlanken Hand, die ſich ſchon hilfsbereit aus- 
ſtreckte, um die Leine zu ziehen, die dem Kutſcher 
bedeutete, man habe ihm etwas zu befehlen. 

Sie konnte noch nicht reden, ſie drückte die 
Hand nur feſt, als Zeichen des Dankes, und be⸗ 
hielt ſie in der ihrigen, um ſie an weiteren 
Rettungsverſuchen zu hindern. 

Frau Henriette entwickelte unterdeſſen mit be- 
redten Worten die Theorie des Weinkrampfes, 
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Weiterhin ſchließt die Areuzjtg. aus dem Gange 
der Berathung, „daß die Abſichten, welche dem 
Subventionsvorſchlage (von 1885) zu Grunde 
lagen, jetzt im Reichstage und im deutſchen Volke 
eine größere Anerkennung finden als früher.“ 
Bei einigem guten Willen hatte die Kreuzztg. 
auch die Abgg. Bamberger und Barth als Be- 
kehrte darſtellen können. Herr Dr. Bamberger 
begann feine Rede mit den Worten: 

Ich befinde mich in der angenehmen Lage, mich 
zuſtimmend zu der Vorlage zu verhalten.“ 

Aber was bedeutet dieſe Vorlage? Sie will dle 
Mittelmeerlinie befeitigen, von der die Regierung 
1885 behauptete, es ſei wahrſcheinlich, daß ſie 
gute Dienſte leiſten werde; während ſie jetzt ein- 
geſteht, daß fie Unrecht und Herr Dr. Bamberger 
und Gen. Recht mit der gegentheiligen Behauptung 
gehabt hat. Ferner foll auch die Gamoalinie 
aufgegeben werden, die ebenfalls, wie Herr 
v. Stephan erklärte, den gehegten Erwartungen 
nicht entſprochen hat. Der norddeutſche Lloyd 
hat aber vertragsmäßig Anſpruch auf die Sub- 
vention und bietet als 1 eine Linie von 
Singapore uach Neu-Guinea, ſo daß der Reichstag 
nun die Wahl hat, dem Llond die 250 000 MR. 
jährlich zu ſchenken oder den Erſatz zu acceptiren. 
Der Reichstag bat bekanntlich im Jahre 1885 die 
Summe von jährlich 44 Mill. Mk. für die Dauer 
von 15 Jahren bewilligt. Nach den am Sonn- 
abend abgegebenen Erklärungen des Staats- 
ſecretärs Dr. v. Stephan, der nur indirecte Vor- 
theile aus der Subvention aufzuführen mußte, 
würde der Reichstag, wenn er heute über die 
principielle Frage zu entſcheiden hätte, die 
Dampferſubvention ablehnen. 


Das iſt der Schluß, den wir aus dem Verlauf 
der Berathung vom Sonnabend ziehen und für 
den vor allem die Thatſache ſpricht, daß nicht ein 
einziger der begeiſterten Vorkämpfer der Gub- 
ventionspolitik aus dem Jahre 1885 dem Staats- 
ſecretär v. Stephan gegenüber der von dem Abg. 
Bamberger geübten Kritik zu Hilfe kam. Der 
Reſt war Schweigen! 


* Berlin, 28. Februar. Am 1. April werden 
es zwei Jahre, daß die Commiſſion für das 
bürgerliche Geſetzbuch, damals unter dem Vorſitz 
des Staatsſecretärs im Reichs-Juſtizamt und 
igen Präſidenten des 1 v. Dehl- 


m ganzen auf zwe, Jahre eue 
ft die Commiſſion bis zum $ 868 gelangt, 
während im ganzen weit über 2000 Paragraphen 
zu erledigen ſind, die noch die allerſchwerſten 
Aufaaben für die- Commiſſton umfaſſen. Es wird 
jezt allgemein angenommen, daß zur Ab- 
wickelung der Geſammtaufgabe noch mindeſtens 
drei Jahre erforderlich ſein werden. Es wird 
demnach vielleicht eine Anzahl von Jahren im 
neuen Jahrhundert vergehen, bis das bürgerliche 
Geſetzbuch Rechtskraft im deutſchen Reiche ge- 
winnt. 

* [Das Geſchenk des Kaiſers für den Papft.] 
Das Geſchenk des Kalſers, welches General v. Los 
dem Papſte überreichte, beſtand in einem koſt- 
baren Biſchofsring mit einem bohnengroßen, un- 
vergleichlich ſchönen Brillanten. Der Ring be- 
findet ſich in einem reich verzierten Etui, welches 
das kaiſerliche Wappen trägt. Der Papſt dankte 


ſeine Eigenthümlichkeit, ſeine angenehmen und 
unangenehmen Folgen. 

Runhild war außer Stande, fremden Worten 
aufmerkſam zu horchen. Sie dachte nur: ich 
habe keinen Weinkrampf, ich habe keine Nerven, 
ich falle auch nicht in Ohnmacht. Andere an 
meiner Stelle hätten heute Abend wohl mehr 
als einmal dazu Gelegenheit gehabt. In meiner 
guten Natur liegt's nicht. In meiner Lage 
heißt's, bei Bewußtſein bleiben, ſteifſtehen, Zähne 
zuſammenbeißen und ſich ſo wenig als möglich 
merken laſſen. 

So trocknete ſie ſich denn nun auch emſig die 
Wangen, und als die gute Commerzienräthin, 
die auf einmal alle Steifheit abgelegt hatte, herz- 
lich wie Schweſter zu Schweſter die vermeintlich 
Kranke beſprach, daß fie nicht allein nach Haufe 
fahren, ſondern bei ihr bleiben, wenigſtens ein 
paar Stündchen bleiben ſollte, bis ſie den 
Krampfanfall ganz überwunden hätte, dankte 
Runhild herzlich für fo viel Liebenswürdigneit, 
verſicherte aber, daheim nöthig und gar nicht 
unpäßlich zu fein. Aufregungen müßten eben 
überwunden werden, und ſie überminde fie am 
ſicherſten allein. 

Der Geheimräthin ſchlich's träumend durch den 
Kopf, daß fie einmal etwas von einem Techtel- 
mechtel zwiſchen Runhild von Leuburg und 
Dietrich von Rabenegg habe mediſiren hören, und 
ſie begriff halb und halb, daß dem Mädchen 
neben ihr an dem heutigen Mißerfolge des Poeten 
eine andere Theilnahme zukam, als jeder anderen 
mehr oder weniger nervenſchwachen Zuhörerin. 
Sie drang nicht weiter in die traurige Gefährtin. 

Als der Wagen in der Bendlerſtraße hielt, 
fragte fie nur noch einmal: „Eh bien, non, ma 
chere?“ und als Runhild, nach Möglichkeit 
lächelnd, mit Kopfſchütteln verneinte, küßte fie 
die Baroneſſe zwiſchen die Augen und ſprach im 
Ausſteigen: „Soll ich Ihnen denn nicht einen 
meiner Diener mitgeben? Da ſehen Sie, Franz ift 
ſchon da und im Nu bereit.“ 

Als Runhild auch dieſen Dienft dankend ab- 
lehnte, kehrte ſich Frau Henriette nur mehr zum 
Kutſcher um und rief: „Sie wiſſen? Altonaer- 
ſtraße 181” 

Der Wagen kam wieder ins Rollen und ver- 
lieh den erleuchteten Thorweg der Sorauer'ſchen 

a 

Allein! Gott ſei Dank, endlich allein! Runbild 

rang die Hände und ſeufzte tief auf, als 


en 


von 


für das Geſchenk und für des Kaiſers Glück- 
vünſche in äußerſt verbindlicher Form. 

* [Die ſocialdemokratiſche Geemanns- 
ordnung.! Die ſocialdemohratiſche Partei hat ſich 
beeilt, einer an ſie gerichteten Aufforderung ent- 
ſprechend, ihren Beſchwerden über die jetzige 
Seemannsordnung concreten Ausdruck zu geben. 
Sie hat, wie ſchon kurz gemeldet, eine Ab- 
änderung der beſtehenden Ordnung in Form 
eines Geſetzentwurfs an den Reichstag gebracht; 
aber obwohl auch auf anderer Seite anerkannt 
wird, daß die geltende Seemannsordnung ver- 
beſſerungsbedürftig ſei, wird man ſchwerlich in 
den Dorſchlägen der Socialdemokratie eine Aus- 
füllung der vorhandenen Lücken erblichen können. 
Ganz abgeſehen von anderen Mängeln werden 
ſie durch die Unterſcheidung von dienſtlichen und 
nichtdienſtlichen Befehlen und durch die Be- 
ſtimmung, daß nur die wiederholte Nicht- 
befolgung der erſteren ſtraffällig ſein ſolle, zu 
einer Lockerung der Manneszucht führen, die 
gerade bei den beſonderen Verhältniſſen, wie ſie 
für die Schiffahrt beſtehen, niemand wird gut 
heißen können. Schon die erſte Leſung des Ent- 
wurfs, die vorausſichtlich noch vor Oſtern ſtatt- 
finden wird, wird zeigen, wie weit eine com- 
miſſariſche Berathung auf Grundlage der von der 
Socialdemokratie gemachten Abänderungsvor- 
ſchläge zu einem poſitiven Ergebniß führen kann. 

* [Die Goldunterſuchung.] Die ſcheinbar 
officiös verbreitete Nachricht, daß die preußiſche 
Bergverwaltung mit einer Unterſuchung über die 
Goldvorräthe und Goldproduction der Erde be- 
traut worden ſei, iſt vielfach als eine für die 
Gegner unjerer Währung günſtige Vorbereitung 
gedeutet worden. Das iſt aber durchaus unbe- 
gründet. Der „Frankf. Ztg.“ zufolge befaßt ſich 
nicht die Bergverwaltung, ſondern die Berg- 
akademie mit dem erwähnten Studium, und mit 
der Währungspolitik hat das gar nichts zu 


thun. 

* IBeſoldungsverhältniſſe der Eiſenbahn⸗ 
beamten.] Die Budgeicommiſſion des Abgeord- 
netenhauſes hat Bericht erftattet über die Petitio⸗ 
nen aus den Kreiſen der Eiſenbahnbeamten. Zur 
Berückſichtigung werden der Regierung nur über- 
wieſen die Petitionen der Locomotioführer, welche 
beantragen, das Dienſtalter von dem beſtandenen 
Locomotivführer-Examen an oder in anderweitiger 
Weiſe fo zu regeln, daß die Ausſicht, das Köchſt⸗ 
gehalt zu erreichen, nicht ausgeſchloſſen erſcheint. 

Sodann werden als Material für die des- 
obſchwebenden Erwägungen der Re- 


im Januar des End betragen. Die Ver- 
kehrseinnahme der preußiſchen Staatseiſenbahnen 
in den erſten 10 Monaten des laufenden Etatsjahres 
ſteht, nachdem die letzten Monate Einnahme-Er- 
höhungen gebracht haben, hinter derjenigen 
des gleichen Zeitraums des vorigen Etats! hres 
auch nur noch um 3,8 Millionen zurück. 

* [Die Einnahmen aus dem Tabak.] Nach 
der neueſten officiellen Veröffentlichung über die 
Einnahmen des deutſchen Reiches aus dem Tabak 
und über den Tabakconſum in Deutſchland geht 
hervor, daß die Einnahmen im FZiscaljahr 1891/92 
54439 379 Mk., d. h. pro Kopf der Bevölkerung 
1,08 Mk. betragen haben. Es iſt dies ein Rück- 
gang von 364729 Mk. gegen das Vorjahr, ein 


Rückgang, welcher ſeine Erklärung in der 
ihlehten Ernte des Jahres 1891 findet. 
Dieſelbe betrug rund 75 000 Doppelcentner 


weniger als im Jahre 1890, ſo daß da- 
durch ein bedeutender — das Minus der Ge- 
ſammt-Einnahme weit überſteigender Aus- 
fall in dem Steuerertrag eingetreten iſt. 
Der Werth des im Jahre 1891/92 in Deutſchland 
producirten Tabaks war 13 477 000 Nk., der 
Werth des eingeſührten Tabaks iſt auf 84 300 000 
Mark berechnet worden, jo daß ſich der Ge- 
ſammtwerth des in Deutſchland im Jahre 1891 
bis 1892 conſumirten Tabaks — vorausgeſetzt, 
daß die Beſtände am Anfang und Ende des 
Etatsjahres gleichwerthig waren — auf 97 777 000 
Mark ſtellt. Rechnet man hierzu den Betrag der 
Einnahmen aus Zoll und Steuern mit 
54439 879 Mark und den Betrag der für 
die Bearbeitung des Tabaks gezahlten Löhne 
mit 53688085 Mark, fo erhält man die 
Geſammtkoſten des Tabakconſums, ſoweit fie das 
Rohmaterial und die Bearbeitung deſſelben be- 
treffen, mit 205 904 964 Mk. Dazu kommen noch 
die kaufmänniſchen Unkoſten ſowie die Aus- 
gaben für die Räumlichkeiten, die Transport- 
koſten, die auf dem Gewerbe laſtenden Steuern 
und Abgaben, ſo daß man 1 5 wohl die Ge- 
fammthoften der in den Conſum gelangenden 
Zabahfabrikate — ohne Berückſichtigung eines 
jeden kaufmänniſchen Gewinnes — auf rund 300 
Millionen Mark veranſchlagen kann. Eine ſolche 
Ziffer muß die Bedeutung der Tabakinduftrie für 
unjer Land jedem klar machen. 


* Aus Hannover, 25. Sebr., wird der „Doſſ. 
Ztg.“ geſchrieben: Sehr wenig angenehm berührt 
hier ein neuer Fall des regierungsſeitigen Vor- 
gehens gegen die Welfen, welche communale 
Ehrenämter bekleiden. der Gutsbeſitzer von der 
Kneſebeck, einer der einflußreichſten Welfenführer, 
iſt durch ein Schreiben des Landraths in Lüchow 
darauf hingewieſen, daß feine Stellung als Vor- 
figender eines welfiſchen Dereins ſich nicht mit 
feiner Stellung als Kreisausſchußmitglied ver- 
trage und er danach ſich entſchließen möge, eins 
oder das andere aufzugeben. Herr v. d. Aneje- 
beck hat, um ein Disciplinarverfahren zu ver- 
meiden, deſſen Ausgang nach den Vorgängen 
nicht zweifelhaft fein konnte, fein Amt als Kreis- 
ausſchußmitglied niedergelegt und in einem offenen 
Schreiben feine Gründe hierfür angegeben. Allge- 
mein wird ein ſolches Vorgehen der Regierung 
für politiſch unrichtig gehalten, da es erfahrungs⸗ 
mäßig dem Welfenthum nur Vorſchub leiſtet. 


Schänken erklären, während dreier Jahre keine 
neuen Schankgerechtigkeiten gewährt und keine 
alten erneuert werden. Ausgenommen find wirk- 
liche Reſtaurationen und die dem Verkehr für 
wirkliche Reifende dienenden Hotels. Bezüglich 
der Schließung der Schänken an Sonntagen ſoll 
die einfache Majorität der Steuerzahler eines 
Diſtrictes entſcheiden und der diesbezügliche Be- 
ſchluß ſofort in Kraft treten. 

In der heutigen Sitzung wurde ferner der 
Antrag Gladſtones, daß vom nächſten Freitag ab 
bis Oſtern für Regierungsbills an Dienstagen 
und Freitagen Morgenſitzungen ſtattfinden und 
der Komerule-Bill, wenn dieſelbe auf der Tages- 
ordnung ſteht, die Priorität gewährt werden 
ſoll, mit 270 gegen 228 Stimmen angenommen. 


Italien. 

Nom, 27. Febr. Der „IOſſervatore Romano“ 
veröffentlicht heute den Wortlaut der geſtrigen 
Unterredung des Papſtes mit dem öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Specialgeſandten Grafen Nevertera. 
Bei Ueberreichung des Glückwunſchſchreibens und 
der Geſchenze des Kaiſers Franz Joſef erklärte 
Graf Revertera, dieſelben ſeien ein Unterpfand 
der unabänderlichen Ergebenheit des öſter⸗ 
reichiſchen Kaiſerhauſes für den Papſt und der 
kindlichen Liebe zu demſelben. der Papſt er- 
widerte darauf, das Schreiben des Kaiſers und 
die koſtbaren Geſchenke ſeien ein erſichtlicher Be- 
weis der kindlichen Zuneigung und der Ergeben- 
heit des Kaiſers für ihn, den Papſt. Kaiſer Franz 
Joſef zeichne ſich durch hervorragende Frömmig- 
keit aus, daraus laſſe ſich folgern, daß der Kaiſer 
die religiöſen Intereſſen beſtändig ſchützen werde, 
was eine Quelle vieler Wohlthaten für Kirche 
und Staat ſein werde. Zum Schluſſe ſpendete 
der Papſt für den Kaiſer und die haiferliche 
Familie ſeinen Segen. (W. T.) 


Von der Marine. 

2 Kiel, 27. Februar. Die Frühjahrs-Indienft- 
stellungen in der Marine werden in dieſem 
Jahre etwas früher ftattfinden als ſonſt; auch die 
Flotten-uebungen werden früher beginnen und 
im Herbſt ſo zeitig ihren Abſchluß finden, daß die 
Reſerven bereits Mitte September entlaſſen 
werden können. In früheren Jahren erfolgte 
die Entlaſſung anfangs Oktober. Mitte März 
werden mehrere Schiffe in Dienſt geftellt werden. 
Die Kreuzer-Corvette „Kaiſerin Auguſta“, welche 
am 15. November mit ihren Probefahrten be- 
gann, ſoll dieſelben demnächſt beenden; neuer- 
dings iſt das Schiff vollſtändig armirt worden. 
Wie bereits erwähnt, iſt die neue Corvette für 
die internationale Flottenſchau in Newnork in 
Ausfiht genommen; eine definitive Entſcheidung 

aber, wie wir hören, noch nicht getroffen. 
Zu Probefahrten ſtellen ferner in dienſt: der zu am- 
burg erbaute Kreuzer „Condor“, und der zu danzig 
ergeſtellte Kreuzer „Seeadler“. Endlich ſtellt am 
5. März das Panzerfahrzeug „Bremſe“ auf die 
Dauer von 6½ Monaten zum Schutz der Hochfee- 
ſcherei in der Nordſee in Dienft. — Sobald die 
Witterung es geſtattet, werden die Schiffe der 
Manöverflotte, die Panzer „Baden“, „Banern“, 
„Württemberg“ und „Sachſen“ zu Einzelübungen 
See gehen. Bon dem Uebungsgeſchwader 


werden, wie bereits telegraphifch gemeldet, zu- 


Frankfurt, 27. Jebruor. An den Bund der nächſt das e „König Wilhelm“, das 


Landwirthe mehren ſich die Abſagen aus der 
| Teftetbifcten Ganbriethfehaft In Bam Gentrumen 


Banzerfhiff „Deutſchland“ und das Panzerfahr⸗ 
. vi hi 2 in nächſter Woche hie ei treffe 
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lieferungen aus unſerem Gebiete an Dahomen ſeien 
falſch. Deutſche hätten allerdings vor der Blockade 
Waffen geliefert, das hätten aber auch Franzoſen ge- 
than. Ein Deutſcher ſei ausgewieſen und drei deutſche 
Factoreien geſchloſſen worden. Gegen die Aus- 
weiſung habe er keine Vorſtellung erhoben, 
da auch Deutſchland im Kriegsfalle ein gleiches 
Recht für ſich beanſpruche. Von den drei 
Factoreien habe Frankreich nur bei einer die Schließung 
aufrecht erhalten, weil die Factorei noch nach erklärter 
Blockade Waffen geliefert habe. 

Auf die Anfrage des Abg. Lueius (freiconſ.) be- 
treffend die Wahrung der Intereſſen der deutſchen 
Gläubiger in Portugal erklärt Herr v. Marſchall, 
er habe gegen die Bevorzugung der inländiſchen 
Gläubiger vor den ausländiſchen proteſtirt. Das 
Miniſterium ſei inzwiſchen gefallen und die Abſichten 
des neuen Miniſteriums noch nicht bekannt. Der Vor- 


fall ſei jedenfalls eine Warnung vor der Kapitalanlage 
in ausländiſchen Fonds, 


Abg. Graf Mirbach (conſ.) bekämpft die Abſicht der 


Aufhebung des Differentlalzolles gegen Rußland und 


fordert die Aenderung der Währung. 


Reichskanzler Graf Caprivi will auf die Frage des 
Bimetallismus nicht eingehen, ein Vorgehen ohne Eng- 
land ſei unmöglich. Was den Differentialzoll anlange, 
ſo habe der Abg. Graf Mirbach im Vorjahre in einer 
gegen den Identitätsnachweis gerichteten Eingabe der 
oſtpreugiſchen Conſervativen ausdrücklich anerkannt, 
daß der Differentialzoll eine ſchwere Schädigung Oſt- 
preußens ſei. Zu ſeinem Bedauern könne er alſo aus 


fo verſchiedenen Auslaffungen des Grafen Mirbach 


eine Richtſchnur für das Verhalten der Regierung nicht 


entdecken. 


Diefen Ausführungen ſchloß ſich eine Agrar- 
und Münzdebatte an, an welcher ſich die Abgg. 
Barth (freiſ.), Graf Kanitz (conf.), v. Kardorff 
(freiconſ.), Graf Mirbach (conſ.), Bebel (Soc.), 


Wiſſer (nat.-lib.) und v. Hornſtein (bei keiner 


Fraction) betheiligten. 
Gegenüber dem Abg. v. Kardorff bemerkt der 


Reichskanzler Caprivi, er habe ſeit ſeinem Amtsantritt 
ſämmtliche Geſetzesvorlagen daraufhin geprüft , welche 
Wirkung ſie auf die Landwirthſchaften ausübten, und 


werde das auch ferner thun, ohne freilich ſich die An- 
ſichten des Kerrn v. Kardorff anzueignen. dem 
agrariſchen Baum ſei ſchon manche Schicht guter Erde 


umgelegt, er würde in Verlegenheit ſein, wo er neue 


hernehmen ſollte. 
Außerdem erſtreckte ſich die Discuſſion auf die 


Anregung des Abg. Barth bezüglich des Anſchluſſes 


Deutſchlands an das internationale Schieds⸗ 
gericht. 
Staatsſecretär v. Marſchall lehnt es ab, eine ſolche 


Verpflichtung einzugehen, zumal angeſichts der ernſten 
Lage Europas. In 


einem gegebenen Einzelfalle 
acceptire die Regierung den Gedanken des Schieds⸗ 


gerichts nach wie vor. 


Gegenüber dem Abg. Bebel (Soc.) führte Graf 
Caprivi aus, Bebel habe die Möglichkeit angedeutet, 


daß ein ſolches Schiedsgericht ſich auch einmal mit der 


Beſchlöſſe wirk- 


elſäſſiſchen Frage beſchäftigen könnte. 


U 


hland das Elſaß 


n, SE 

€. | ih ein Schiedsgericht, daß Deutf SB 
e, bree jo, Wi de fih © beuge malen en: 

| einem folhen Beſchluß nicht fügen, fondern lieber den 
letzten Blutstropfen hergeben. 

Abg. Dr. Baumbach (freiſ.) conſtatirt, die inter- 


abgeordneten Mooren und dem badiſchen 
herrn v. Kornftein geſellt ſich nun auch 
ürttembergiſche Freiherr G. v. Wöllwarth. 


chreibt der „Frankf. Ztg.“ mit Bezug auf 


25 er Dienſtzeit definitiv anzustellen, der % 


die! 


1 empfände ſie ſeit qualvollen Stunden die erſte 
N Wohlthat. 

Dann klangen ihr die letzten Worte der Ge- 
heimräthin in den Ohren nach: Altonaer 181. 
aber nicht im Tone dieſer, ſondern in einem 
anderen, männlichen, beſtimmt befehlenden, 
herriſchen und doch ſo freundlichen Tone 

Da wandelte ſie's zornig an, und die Hand 
zuckte, als wollte fie ſich ſeloſt ins Geſicht ſchlagen, 
wie um eine Treuloſigkeit unwillkürlicher Ge- 
danken zu ſtrafen. Was ging ſie der fremde 
Menſch an? ... Und heute gar? und jetzt? 

Was er fie anging? Nichts .. . aber ſie fuhr 
in feinem Wagen ... Und wenn, was weiter? 

Weiter nichts! 

Nichts, nichts, nichts! Sie klammerte ſich an 
dieſes Wort, wie wenn es Rettung und Linderung 
gäbe. Sie ſchloß die Augen und hielt den Athem 
an, in einer brennenden Sehnſucht, nichts mehr 
zu denken, nichts mehr zu wiſſen, nichts mehr zu 
empfinden. 

War's die Macht ihres heftigen Willens, war's 
eitel Erſchöpfung — es kam wirklich eine Dumpf- 
heit über alle fünf Sinne, in der Bilder und 
Eindrücke, Qual und darum Wiſſen ſchattenhaft 
verkümmerten. die Zeit verfloß ihr unmerkbarer, 
wie einer Schlummernden. 

Sie kam zu ſich, da der Wagen hielt. Sie 
glaubte noch gar nicht, daheim angelangt, ſondern 
kaum erſt von der Geheimräthin verlaſſen wor- 
den zu ſein. der Wagen fuhr ſo raſch. Allein 
ſie hatte doch vergeſſen, alles Leid, und wars nur 
für zehn Minuten, vergeſſen und verſchlafen! Ein 
tiefer Seufzer dankbaren Aufathmens entrang 
ſich ihrer übervollen Bruſt. 

Da machte einer den Wagenſchlag auf und ſagte: 
„Sie find daheim, Baroneſſe. Wollen Sie mir 
den Hausſchlüſſel geben, dann öffne ich, ehe Sie 
ausfteigen. Es bläſt ganz abſcheulich hier um die 
Eche von der Spree herauf.“ 

Runhild war wie gelähmt, als fie an dieſer 
Stelle wieder die blauen Augen vor ſich ſah, 
wieder dieſe Stimme hörte ... und dann fragte 
fie barſch, ohne ſich zu rühren, ohne ihren Ver- 
druß zu verheimlichen: „Wie kommen Sie hieher?“ 

Küntzel mußte ſelber lachen. „Ich weiß es auch 
nicht recht. Aber wie Sie mir der Wagen ent- 
führt hatte, kam mir eine unbeſtimmte Sorge, 
ob fie mein Windbeutel von Kutſcher auch richtig 
heimbrächte ohne Zeitverluſt und umwege 


Meldung Berliner Blätter, er ſei als Vertreter 


der „Dereinigung württembergiſcher Landwirthe 
in der Tivoliverſammlung“ anweſend geweſen, 
daß lediglich Dr. Krauß die Vereinigung vertreten 
habe. Freiherr v. Wöllwarth fügt hinzu: „Es 
wäre mir auch nicht möglich geweſen, für das 
Programm des „neuen Bundes“ einzutreten oder 
dafür zu ſtimmen.“ 
England. 

London, 27. Febr. [unterhaus.] Harcourt 
beantragte die erſte Leſung eines Geſetzentwurfes, 
welcher die lokale Controle des Detailhandels 
mit geiſtigen Getränken durch directe Volks- 
abſtimmung bezwecht. Nach dem Vorſchlag 
ſollen, wenn in einem Bezirke zwei Drittel der 
darüber Abſtimmenden ſich für Schließung der 
J y . EEE 


Es iſt ja heute ſchon ſo'n Unglückstagg 
Nun, und da ich kein Freund von überflüffigen 
Sorgen bin, dacht' ich daran, mich dieſer auf dem 
kürzeſten Wege zu entledigen. Setzte mich auf 
die Stadtbahn, ſtieg Bahnhof Thiergarten aus 
und ſchildere nun ſchon über eine Viertelſtunde 
zwiſchen Spree und Fanſaplatz auf und ab in 
Erwartung der Dame, die da kommen ſoll. Gott 
ſei Dank, da find Sie, wohlbehalten und unver- 
ſehrt, und mein Gewiſſen iſt beruhigt.“ 

Ein ruhiges Gewiſſen und ein unverwüſtlicher 
Humor — aber er ſollte beides für ſich behalten, 
der ſchöne Kerr! dachte Runhild und ſtieg trotzig, 
ohne die dargebotene Hand zu berühren aus dem 
Wagen. 2 

„Den Schlüſſel?“ ſagte Küntzel. 

Runhild flog vor Beſchämung und vor Zorn 
das Feuer in beide Wangen, denn fie mußte 
ſagen: „Ich habe keinen Schlüſſel. Papa hat 
ihn. Ich dachte nicht daran“ und dann lächelte 
ſie unwillkürlich und ſagte: „Aber es iſt ja noch 
nicht zehn Uhr. Ich brauche nur zu klingeln.“ 

„Ja, richtig“, ſagte Küntzel traurig, neben ihr 
her durch die beiden Vorgärtchen ſchreitend, „das 
Theater iſt heute früh ausgeworden. Diel zu 
früh für den armen RNabenegg. Viel zu früh 
auch (für Sie, Fräulein! wollte er theilnehmend 
ſagen, allein er beſann ſich noch gerade recht und 
ſagte) für uns alle, die wir an des Freundes 
Geſchick Theil nehmen.“ 

Runhild athmete auf, wie fie dieſe unverſtellten 
Worte reiner Freundſchaft vernahm, denn ſeit 
Minuten reckte ſich ein abſcheulicher Verdacht 
gegen dieſen Unbekannten in ihr auf. Und dieſer 
Verdacht that ihr weh. Sie wollte von dem Mann 
nichts Schlechtes denken müſſen. 

Sie ſchwieg vor ſich hin. Aber Küntzel 
drängte es aus ſeiner Seele heraus noch mehr 
zu ſagen. 

„Fräulein“, rief er, während ihre Fand auf 
dem Klingelzuge lag. „Ich habe vorhin nicht die 
ganze Wahrheit geſprochen. Ich bin nicht bloß 
hier herausgereiſt, um zu fehen, ob mein zuver- 
läſſiger Kutſcher den Weg in die Altonaerftraße 
findet. Nein, . .. aber mir fehlen die rechten 
Worte. Ich bin fo ungeſchicht im Reden. Miß⸗ 
verſteyen Sie mich nicht ... Sie find ſehr un- 
glücklich, mein Fräulein ... Leugnen hilft nicht. 
Und ſeien Sie ſicher, mir liegt nichts ferner als 
mich in ihr Vertrauen zu drängen. Aber ich 


Reichstag. 
Berlin, 28. Februar. Der Reichstag erledigte 
heute den Etat des Auswärtigen Amts. 

Auf Anfragen des Abg. Scipio (nat.-lib,) wegen der 
Vervollſtändigung der Conſularberichte durch Angaben 
über die Aaffee-Ernten und wegen der Vorkommniſſe 
in Dahomen erwidert der Staatsſecretär v. Marſchall: 
Erſteres wolle er in Erwägung ziehen. Die Mit- 
theilungen der franzöſiſchen Blätter über Waffen- 
. ³˙ ] ⁰¶ a ˙ EEE UGEEN 


mußte Sie heute anderthalb Akte lang immer 
anſtarren. Ich ſah's recht deutlich, daß Sie 
daß ah glücklich find, daß es Ihnen fehr 
na E ge te 

Er ſtockte. Runhild wußte nicht, follte fie 
nach ihm ſchlagen oder ihm die Kand drücken. 
Wollt' er ihr eine Liebeserklärung machen in 
dieſem Augenblick oder was ſonſt wollte er denn? 

Da fuhr er mit bewegter Stimme fort und mie 
einer, dem das Herz wider Willen dictirt: „Sie 
ſind dieſelbe nicht mehr, die Sie waren 

„Sie kennen mich doch erſt ſeit heute!“ rief 
das Mädchen erſchrechkt. 

„Ja Icon”, erwiderte Küntzel, „Sie erſt ſeit 
heute. Aber ich kenne ein Bild, eine Photographie 
von Ihnen ...“ 

„Seit wann?“ 
„Seit etwa drei oder vier Wochen“. 
(Fortjegung folgt.) 


Die Denkmäler Berlins und der 
Volkswitz. 


Aus dem gleichnamigen Werke von 
Victor Caverrenz. 

Ueber den Berliner Dolkswitz, der durch feine 
Schlagfertigkeit und Treſſſicherheit bekannt iſt und 
weit und breit einen wohlverdienten Ruf er- 
worben hat, iſt ſchon viel geſchrieben worden. In 
neuerer Zeit hat es nun Victor Caverren; unter- 
nommen, in feinem Buche „Die Denkmäler Berlins 
und der Volkswitz“ die wichtigſten Ausſprüche 
über Berlins Denkmäler und Monumentalbauten 
zu ſammeln und entnehmen wir dieſem reich- 
haltigen Werke heut einige Ausſprüche, welche ſich 
auf „die Linden“ beziehen. 

Am DOpernhauspla erhebt ſich die Fedwigs⸗- 
kirche. Dieſelbe führt im Volksmunde die Be- 
zeichnung „dem alten Fritzen feine Theetaſſe“ in 
Erinnerung an das zwiſchen dem großen König 
und dem Erbauer der Kirche, Boumann (Vater), 
einſt ſtattgehabte Geſpräch betreffs der Her- 
ſtellung des Daches derſelben. Um ſeinen Wunſch 
über die Geſtaltung des Daches befragt, hatte 
Friedrich der Große keine Antwort, ſondern 
kehrte nur feine leere Theetaſſe um und deutete 
auf dieſelbe. Die Form derſelben wurde benutzt, 
und die Kirche erhielt nach dieſem Modell ihr 
Dach, welches bis zum Jahre 1886 unverändert 
blieb; erſt dann bekam ſie einen neuen Aufbau, 


parlamentariſche Congreſſe in Rom und Bern hätten 
die ſogenannte elſäſſiſche Frage gar nicht behandelt. 
Er habe perſönlich dort keinen Zweifel gelaſſen, daß 
dieſe Frage mit dem Friedensſchluß erledigt und für 
ihn indiscutirbar. Hier handele es ſich nur darum, 
daß vor der ultima ratio regum ein ſchiedsgericht⸗ 
licher Ausgleich verſucht werde. 

Morgen ſteht der Colonialetat auf der Tages- 
ordnung. 

Der Reichstag ſtimmte aus formellen Gründen 
heute nochmals über die geſtrige Reſolution 
Knörche betreffend die Erhebungen über die 
Wahl ahlwardts ab. Die Reſolution wurde 


der durch ein Kreuz gekrönt wurde; ſo ſieht nun 
das Gebäude allerdings einer umgekehrten Thee- 
taſſe nicht mehr ſehr ähnlich. 

Die den Opernhausplatz nach Weſten be- 
grenzende königliche Bibliothek hat durch ihre 
merkwürdige, einer Kommode im Stile des 
18. Jahrhunderts nicht unähnliche Form den 
Namen „Bücherkommode“ hervorgerufen. Die an 
dem Gebäude angebrachte lateiniſche Inſchrift: 
„Nutrimentum spiritus“ überſetzt der Berliner: 
„Spiritus is ooch 'n Nahrungsmittel“. 

Am wenigſten hat ſich wohl der Volkswitz an 
das im ganzen und großen impofante Denkmal 
Friedrichs II. herangewagt, obgleich auch dieſes 
nicht künſtleriſch vollkommen iſt. Der Bildhauer 
auch) iſt jedoch in gewiſſer Beziehung zu ent- 
ſchuldigen, da es nicht ſeine Abſicht war, das 
Denkmal in der jetzt vorhandenen Geſtalt aufzu- 
bauen. Er wollte das Reiterſtandbild ſelbſt 
niedriger ſtellen und den Sockel nebenſächlicher 
behandeln. Von maßgebender Stelle wurde ihm 
jedoch der ausdrückliche Wunſch ausgeſprochen, 
die hervorragendſten Männer der Regierungszeit 
Friedrichs des Großen anzubringen, und fo ent- 
ſtand jene Menſchenpyramide, die wir heute vor 
uns ſehen. Als charakteriſtiſch für ein Berliner 
Denkmal iſt hier zu erwähnen, daß die Militär- 
perſonen am Sockel bei der Platzvertheilung 
entſchieden zu gut weggekommen find; fie nehmen 
die drei ſchönſten Seiten in Anſpruch, während 
man die Gelehrten, Dichter und ſonſtige Ciolliſten 
an die Rückſeite unter das Schwanzſtück des 
Schimmels geklemmt hat. x — 

Dem Reiter ſelbſt hat der Dolkswitz natürlich 
auch etwas angehängt. Wenn man zu Füßen 
des ehernen Helden ſteht und hinaufblickt zu 
ſeinem Kerrſcherantlitz, ſo fällt wohl auch dem 
unbefangenen Beobachter die — ich möchte ſagen — 
intereſſirte Miene auf, mit welcher der alte Frik 
das links vor ihm liegende Univerſitätsgebäude 
betrachtet, und ſo läßt denn der Volksmund den 
greiſen König nachdenklich ſagen: „Im, det is 
aljo die Berliner Univerfität? Die hatte ich mir 
ville jrößer vorgeſtellt.“ Nach einer anderen 
Lesart ſoll der König ſelbſtbewußt ausrufen: 
Ick bin zwar 'n kleener Kerl, aber die hier habe 
ick alle „unter“ jekriegt!“ 

Bekannt iſt der Scherz, den ſich ein Berliner 
Schuſterlehrling im Jahre 1870 leiſtete. Gleich nach 
Eintreffen der erſten Slegesnachricht erklomm 


heute abgelehnt, da die Nationalliberalen da- 


gegen votirten. 


Abgeordnetenhaus. 

Berlin, 23. Febr. Das Abgeordnetenhaus be- 
gann heute die Berathung des Eiſenbahnetats. 

Abg. v. Puttkamer -Treblin (conj.) beklagt ſich über 
die ſtiefmütterliche Behandlung Pommerns und dankt 
dem Miniſter für die Einlegung des Nachmittagszuges 
Berlin-Stettin-Stolp-Danzig. Aber die Fahrgeſchwindig⸗ 
keit auf dieſer Cinie ſei zu gering, deshalb wünſche 
man einen Schnellzug, der gute Anſchlüſſe an die 
Secundärbahnen habe, und die Abkürzung der Halte- 
zeiten an kleinen Stationen. 

Miniſter Thielen erwidert: Für die Einrichtung 
neuer Schnellzüge ſei die Zeit nicht beſonders geeignet, 
aber er hoffe, daß eine Verkürzung der Fahrzeit der 
betreffenden Züge mit dem Sommerfahrplan eintreten 
werde. Eine Verkürzung der Haltezeit auf den 
Stationen ſei nicht möglich, weil Zeit vorhanden ſein 
müſſe, um die Güterwagen bei den gemiſchten Zügen 
auszuſetzen. 

Morgen folgt die Fortſetzung der Berathung 
des Eiſenbahnetats. 


Berlin, 28. Febr. Der Oberpräſident Adyen- 
bach hat zu dem morgigen Diner, an welchem 
der Kaiſer Theil nehmen wird, auch jämmt- 
liche Mitglieder des Provinziallandtages geladen. 
Der Kaiſer wird dem Diner, welches der Pro- 
vinziallandtag im Kaiſerhof veranſtaltet, nicht 
beiwohnen. 

Berlin, 28. Febr. Der Reichstagsabgeordnete 
Freiherr v. Stauffenberg beging heute fein 
25jähriges Jubiläum als Parlamentarier. 

— Der „Reichsanzeiger” theilt mit, die Frage 
der Verlegung der Gommerferien an den 
höheren Lehranſtalten wie in der Rheinprovinz, 
wo ſie Mitte Auguſt beginnen, ſei nach der 
Prüfung im Cultusminiſterium verneinend ent- 
ſchieden worden. Die Provinzialſchulcollegien ſind 
ermächtigt worden, mit der Anberaumung der 
Ferienordnung für das Jahr 1893/94 in gewohnter 
Weiſe vorzugehen. 

— Das Schwurgericht verhandelte heute gegen 
den Commerzienrath Wolff von der falliten Firma 
Hirſchfeld u. Wolff wegen betrügeriſchen 
Bankerotts. Die Geſchworenen verneinten die 
betrügeriſche Abſicht und übermäßigen Aufwand 
und erklärten ihn nur des einfachen Bankerotts 
ſchuldig. der Gerichtshof erkannte auf zwei 
Jahre Gefängniß, welche auf die bereits wegen 
Unterſchlagung und Untreue am 12. Auguſt 1892 


verhängte zehnjährige Gefängnißſtrafe einzu- 
rechnen ſind. 5 
PPP 


j Coloniales. i 

Berlin, 28. Februar, Der Afrihareifende Oskar 
Borchert, der in Erwartung der im Reichstage bevor- 
ſtehenden Erörterungen über den Colonialetat nach 
Berlin gekommen und auch vom Neichskanzter 
empfangen worden war, iſt hie inem jo ſchw 
Fieberanfull betroffen wor den 
jurüdsukehren. Don hier wird ſich Borchert ſo b 
wie möglich nach dem Süden degeben, um dort 
Heilung zu ſuchen. 5 n 


Danzig, 1. März. a 

* (Bon der Weichſel.] Geſtern Nachmittag hat 
im oberen Lauf der preußiſchen Weichſel ein 
weiterer partieller Eisgang ftatigefunden. Zunächſt 
wurde aus Gr. Nebrau bet, daß die dortigen 
Eisverſetzungen ſich gelöſt hatten und in Gang 
gekommen ſeien. Es war dies dadurch bewirkt 
worden, daß der Eisbrechdampfer „Ferſe“ von 
Kurzebrack ausgegangen war und das Eis, welches 
oberhalb Neuenburg noch ſtand, in Bewegung 
gebracht hatte. um 3½ Uhr trat bei Penſau 
(2 Meilen unterhalb Thorn) und um 4 Uhr bei 
Thorn Eisgang ein, worüber uns folgende tele- 


graphiſche Meldungen zugingen: 
2 28. Zebr., 5. dor: Von Thorn bis 


dieſer unternehmungsluſtige Junge das Stand- 
bild, ſtieg zu dem alten Fritzen aufs Pferd und 
las ihm, die neueſte Depeſche vom Kriegsſchauplatz 
vor. Königin Augufta, welche den Vorgang mit 
Intereſſe wahrgenommen hatte, ließ den Knaben 
zu ſich rufen, übergab ihm eine goldene Taſſe 
ſowie einen Friedrichsd'or und wollte zum Dank 
für die pietätvolle That dem Knaben die Fand 
reichen. der aber wiſchte verlegen ſeine nicht 
ganz ſalonfähigen Hände an der Schürze ab und 
lagte: „Nee, Majeftät, der olle Fritze is hölliſch 
dreckig!“ 

Nicht zu vergeſſen iſt die unleugbare Be- 
wunderung, welche der Berliner dem Bildhauer 
zollt für die offenbar ſchwierige Leiſtung, welche 
der Künſtler hier vollbracht hat; denn das 
Denkmal iſt bekanntlich „von Rauch“ gemacht, 
und ein fo großes Standbild von Raud) zu 
machen, iſt „keene Kleenigkeet“. Uebrigens hat 
der Name Rauch auch den Franzoſen Veran- 
laſſung zu einem hübſchen Wortſpiel gegeben. 
Als ſeinerzeit in Berlin das Rauch-Muſeum er- 
öffnet wurde, ſchrieben die franzöſiſchen Zei- 
tungen: „Die Berliner ſind doch zu verrückte 
Kerls; jetzt haben fie ſogar ein musse d fumer 
errichtet‘. (Thatſache.) 

Dem Denkmal gegenüber liegt das Gebäude 
der Kunſtakademie, welches den bedeutſamen 
Spitznamen „Kunſtſtall“ erhalten hat, weil es 
zweierlei, an ſich grundverſchiedenen Zwecken 
dient, nämlich einmal der Kunſtakademie in dem 
nach den Linden zu gelegenen Theile, das andere 
Mal dem königlichen Marſtalle in dem Theile, 
welcher der Dorotheenſtraße zugekehrt iſt. Die 
Verquickung zweier ſo heterogenen Beſtimmungen 
iſt in der That merkwürdig und wird durch 
dieſen Spottnamen mit Recht gegeißelt. 

Das am Weſtende der Linden ſich erhebende 
Brandenburger Thor iſt an ſich von zu 
klaſſiſchen Formen (dem echten Berliner iſt 
klaſſiſch und langweilig ziemlich identiſch), 
um für einen faulen Witz Beranlaſſung zu geben; 
aber die auf feinem Dache aufgeſtellte Quadriga 

at trotz ihrer künſtleriſchen Schönheit, trotz ihrer 
eit der Entführung durch Napoleon J. hiftori- 
chen Bedeutung die echt Berliner Bezeichnung 
„Dierſpännige Normaldroſchke“ erhalten. Was 
ſich der Künſtler (Schadow) wohl gedacht hätte, 
wenn er dieſen Ausdruck für ſeine Schöpfung 
hätte hören müſſen?! a 


‚nid 


Scharnau Eisgang; oberhalb der Eiſenbahnbrücke Eis- 
ſtand. Waſſerſtand 3,10 Meter. 
— 5 Uhr: Waſſer mäßig ſteigend; Eisgang glatt und 


ohne Gefahr. 

— 5½½ Uhr: Das Eis beginnt ſich auch oberhalb 
Thorn zu löſen, ſonſt unverändert. 
6½, Uhr: Bon 5 Uhr ab kam auch oberhalb der 
Eiſenbahnbrücke das Eis in Bewegung und trieb hier 
ziemlich dicht vorbei. Jetzt iſt der Eisgang geringer, 
das Waſſer auf 3,36 Meter geſtiegen. 

Bei Schluß der Redaction am geſtrigen Abend 
war hiernach und den weiterhin eingegangenen 
Meldungen die Situation folgende: Zunächſt hatte 
von Thorn bis Schulitz, dann auch oberhalb von 
der ruſſiſchen Grenze ab Eisgang geherrſcht. Don 
Schulitz ab bis Graudenz liegt das Eis aber noch 
in der Winterlage. Don etwas unterhalb Graudenz, 
von den Bingsbergen ab bis zu ihrer Mündung 
bei Neufähr ift die Weichſel aber eisfrei, ein Um- 
ſtand, den man bei der jetzigen Lage der Dinge 
wohl als einen recht glücklichen bezeichnen darf 
und hauptſächlich den energiſch betriebenen Eis- 
ſprengungen zu danken hat. — Die letzten Waſſer- 
ſtandsmeldungen von geſtern Abend lauten: 
Thorn 3,40, Kulm 3,60, Graudenz 3,34, Kurzebrack 
3,10, Pieckel 3,60 und Dirſchau 4,20 Meter. 

[Corvette „Carola“.] Die Indienſtſtellung 
der an der hieſigen kaiſ. Werft liegenden Corvette 
„Carola“ iſt bis zum 10. März verſchoben worden. 
Die Beſatzung geht am 8. März von Wilhelms- 
haven nach Danzig ab. 

[Corporation der Kaufmannſchaft.] Nach 
ihrer ſoeben ausgegebenen Mitglieder-Rolle pro 
1893 gehören der hiefigen Corporation der Kauf- 
mannſchaft 325 kaufmänniſche Firmen reſp. deren 
Inhaber als Mitglieder an. Als Organe des 
Vorſteheramtes fungiren 7 Commiſſariate und 
das Curatorium der Kandels-Akademie, 7 Fach- 
Commiſſtonen, 25 ſpecielle Sachverſtändige und 
2 Mahler, ferner eine größere Anzahl gerichtlich 
vereidigter Sachverſtändiger. 

* [3ur Einführung der mitteleuropäiſchen 
Zeit], worüber wir unſeren Leſern bereits in 
der Sonnabend-Morgenausgabe Mittheilung ge- 
macht haben, erfahren wir, daß bereits die 
hieſigen Dampſſchiſſsgeſellſchaften zu der Frage 
Stellung genommen haben. Die Dampfer nach 
Plehnendorf, Bohnſack, Neufahrwaſſer, Tiegenhof, 
Putzig, Elbing und Königsberg ſollen vom 
1. April ab zu denſelben Zeiten, wie bisher, aber 
nach mitteleuropäiſcher Uhr, verkehren. 

[ Schulausſtellung in Chicago.] Das Unter- 
richts-Miniſterium hat im Intereſſe der Aus- 
ſtellung für das geſammte Volksſchulweſen in 
Chicago die hiefige kgl. Regierung veranlaßt, von 
einer Volks- und einer Mittelſchule in Danzig ein 
Derzeichniß der daſelbſt eingeführten Lehr- und 
Lernbücher einzufordern und dem Prof. Eckler 
in Berlin zu überſenden, mit der Maßgabe, die 
qu. Bücher ſo genau zu bezeichnen, daß dieſelben 
pre buchhändleriſch beſchafft werden können. 

u dieſem Zwecke ſind der kgl. Regierung die 
Derzeichniſſe der oben genannten Bücher von der 
hieſigen St. Katharinen-Mittelſchule und von der 


Bezirks-Knabenſchule an der großen Mühle ein⸗ 


gereicht worden. 


*I Standesamtliches.] Im Monat Februar d. Js. 


wurden beim hieſigen Standesamt 337 Geburten, 

Todesfälle und 39 Eheſchließungen regiſtrirt. 

* [Strafkammer.] Der Pächter Wilhelm Junk aus 
dem Kreiſe Berent ſtand geſtern unter der Anklage, 

eine ihm nicht gehörende Urkunde in der Abſicht ver 

el ju haben, den Koſack'ſchen Erben durch dief 
ung einen S zuzufi 1 a 
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Koſack'ſchen Wirthſchaft und wurde dort von einem Gaſte 
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erſucht, ihm eine Klage aufzufegen. Er bat um Papier.“ 
Nun wollte es ein eigenthümlicher Zufall, daß ihm 


das Mädchen zum Schreiben die betr. Urkunde reichte, 
welche auf der Rückſeite ganz unbeſchrieben war. Funk 
erkannte ſie ſofort, riß ſie dem Mädchen aus der Kand 
und nahm ſie mit nach Kaufe, wo er fie vernichtet 
Ben fol. Der Angeklagte behauptet nunmehr, dem 

„nichts mehr ſchuldig zu fein, hielt ſich deshalb zur 


Vernichtung der Urkunde für berechtigt. Der Gerichts⸗ 


hof verurtheilte den Angeklagten zu 3 Tagen Gefängniß, 
indem er annahm, daß Funk ſich feiner rechtswidrigen 
Kandlungsweiſe nicht ganz bewußt geweſen ſei. 


Aus der Provinz. 
Marienwerder, 28. Febr. In der Nacht von 
Sonnabend zu Sonntag drangen drei junge Knechte 


BEZRSSCHOGEETEPREDIBTEN TEN RITTER c 

Ich will dieſen Artikel nicht ſchließen, ohne einer 
hiſtoriſchen Anekdote zu gedenken. Als der große 
Patriot und Turnvater Friedrich Ludwig Jahn 
einſt im Jahre 1811 mit ſeinen Schülern über den 
Pariſer Platz ging, fragte er plötzlich einen Knaben, 
der das Brandenburger Thor anſtarrte: „Woran 
denkſt du?“ Verwirrt und überraſcht vergaß der 
arme Junge das Antworten und erhielt als Ent- 
gelt dafür eine ſchallende Ohrfeige. Jahn aber 
ſagte in väterlich ernſtem Tone: „Daran ſollſt du 
denken, daß wir den Siegeswagen, der da oben 
auf dem Thor fehlt, aus Paris zurückholen müſſen!“ 


Kleines Zeuilleton. 


* [Ein deutſches Schauspiel am ruffiihen Hofe. 
Der „Poſ. 31g.“ meldet man aus Petersburg unterm 
25. Februar: Von zuverläſſigſter Seite wurde mir 
veben zu wiſſen gethan, daß nächſten Freitag in den 

äumen der hieſigen kaiſerlichen deutſchen Botſchaft 
eine beſondere Theater-Dorſtellung (2 Einakter) des 
unter Leitung des früheren haiferlidy ruſſiſchen Ober⸗ 
Regiſſeurs, Irn. Philipp Boch, zu einem längeren 
Gaſtſpiele in Petersburg 5 deutſchen Ge- 
ſammtgaſtſpiels vor den höchſten Perſonen des ruſſiſchen 
Hofes ſtattſindet. Die Initiative hierzu iſt von dem 
neuen deutſchen Botſchafter, Herrn v. Werder ausge- 
gangen. Es iſt dies bislang der erſte derartige Fall 
und daher doppelt intereſſant. Möglicher Weiſe find 
daran die Hoffnungen für das Wiedererſtehen einer 
deutſchen Hofbühne zu knüpfen. (2) Wie naheliegend, 
wird dieſes Vorkommniß noch äuferft discret behandelt, 
iſt auch die Kunde davon in weitere Kreiſe noch nicht 
gedrungen. 

* Aus Nizza ſchreibt man vom 22. d. Mits.: Sarah 
Bernhardt macht hier Furore und volle Käufer; ihre 
größte Bewunderin iſt Adelina Patti, welche bei den 
Sterbeſcenen der Franzöſin ſo heftig weint, daß ſie die 
Aufmerkſamkeit des ganzen Saales erregt. „Die Ver- 
dammung Zauſt's““ von Berlioz gefiel bei ihrer Erft- 
aufführung in Monte-Carlo außergewöhnlich; bis jetzt 
wurden nur immer Bruchſtücke gegeben. Das von 
Berlioz für den Concertſaal componirte Werk wirkte 
von der Bühne herab wie ein Muſikdrama. — Joſeph 
Gardou, Dictoriens Vater, der ſich als Alterthums- 
ſorſcher große Perdienſte erworben, feierte am 18. d. 
Mis. ſeinen 90. Geburtstag in völliger geiſtiger und 
leiblicher Friſche. Er ſchwang ſich ſogar zu einem 
improviſirten Sonett beim Zeftmahle auf; Sardou senior 
lebt ſeit Jahren in unſerer Mitte und hofft die Fertig- 
werdung eines Rieſenpalais zu erleben, welches ſein 
Sohn baut. 


der Kar 
der Kartoffeln. in 


ſich Funk in der 


auf das Gehöft des Beſitzers Fr. in Neu-Liebenau und 
beläſtigten die Dienſtmädchen des letzteren. Der herbei- 
eilende Ba forderte die Burſchen zum Verlaſſen 
des Grundſtücks auf und feuerte, um feinen Worten 
größeren Nachdruck zu geben, zwei Gewehrſchüſſe in 
die Luft ab. Als aber einer der Ruheſtörer 
mit einem Stock auf den Beſitzer eindrang, 
machte dieſer von ſeiner Waffe ernſthaften Ge- 
brauch. Der von ihm abgegebene Schuß traf den 
Knecht in den Unterleib und die Verletzung war 
eine jo ſchwere, daß ihr der jugendliche Raufbold 
bereits am Sonntag Abend erlegen iſt. — Der Bau des 
hieſigen Schlachthauſes, der auf 100 000 Mk. veran- 
ſchlagt war, I einen Mehraufwand von etwa 8000 DIR. 
verurſacht. ieſelben ſind aus bereiten ſtädtiſchen 
Mitteln hergegeben worden, ſollen der Stadtkaſſe aber 
mit 4 Proc. verzinſt werden. Zur allmählichen Be- 
ſeitigung des Defieits, mit welchem die erſte Jahres- 
rechnung des Schlachthauſes abſchließt, wurde in der 
geſtrigen Sitzung der Stadtverordneten eine Erhöhung 
der Schlachtgebühren beſchloſſen. 

2 Frenitadt, 27. Febr. In der Nacht von Sonn- 
abend * Sonntag wurde hier bei dem Kaufmann 

errn R. Salewsky ein dreiſter Einbruchsdiebſtahl ver- 
übt, Während die Familie und das geſammte Haus- 
perſonal durch die daſelbſt ſtattfindende Feſtlichkeit 
eines hieſigen Vereins in den oberen Räumen be- 
ſchäftigt war, gelang es den Dieben, unbemerkt in die 
Kellerräume einzudringen und diverfe Hüte Zucker, 
ſowie Käſe, Bier, Wein, Seife u. ſ. w. in großen 
Mengen zu entwenden. den energiſchen Bemühungen 
der hieſigen Polizeibehörde iſt es ſedoch gelungen, die 
Spur der Diebe zu entdecken und wurden dieſelben, 
zwei jugendliche, auswanderungsluſtige Arbeiter, die 
ihre Beute nach Weftfalen in die neue Keimath mit- 
zunehmen beabſichtigten, ermittelt und in das Gerichts- 
gefängniß nach Rofenberg tr. sportirt, 

C. Tr. Königsberg, Gebr. Oberbürgermeiſter 
Selke hatte noch in letzter Stunde feinen Entſchluß 
geändert und es mit einem Landaufenthalt verſucht, 
der es ihm noch ermöglichen ſollte, bei Abwickelung einer 
Reihe von ſtädtiſchen Geſchäſten ach zu fein. Er hat feine 
Kraft überſchätzt und jetzt bie Geſchäftsführung an jeinen 
Stellvertreter übergeben, um nun den den — 
wahrſcheinlich San Remo — e — Nach vor- 
läufiger Eröffnung ſeitens der Leitung der hieſigen 
Polizei ſoll ein modus vivendi gefunden werden, der 
dem Kandwerhkerverein die Abhaltung von Frauen- 
abenden ermöglicht. Wie weit zu ſolchem Entgegen- 
kommen ein Wink von oben her mitgewirkt, iſt augen 
blicklich noch nicht feſtſtelibar. Die Antwort des 
Miniſters auf die telegraphiſche Beſchwerde über die 
polizeiliche Hinderung der Vorträge ſteht noch aus. 

» Dem ſeitherigen Pfarrer Schack in . 
iſt die erledigte Pfarrſtelle an der evangeliſchen Kirche 
u Eiſenberg in der Diöceſe Heiligenbeil und dem 
feitherigen Prediger Ebel in Rhein die erledigte 
Pfarrſtelle an der evangeliſchen Kirche zu Allenburg in 
der Diöceſe Wehlau verliehen worden. 


Land wirthſchaftliches. 

* [Lohnender Kartoffelbau. ] Der leitende Redacteur 
des ‚‚Praktifhen Rathgebers im Obſt- und Garten- 
bau“, Herr Johannes Böttner, hat im Derlage Tro- 
witzſch u. Sohn in Frankfurt a. Oder ein Werkchen 
erſcheinen laſſen „Anleitung zum lohnenden Kartoffel 
bau“, das durch den praktiſchen, auf reichſter Erfah- 


rung beruhenden Inhalt, wie auch durch die leicht 
verſtändliche Sprache geeignet iſt, bahnbrechend in den 
Schlendrian, der bei ſo manchem Kartoffelbauer herrſcht, 


einzugreifen. Kerr Böttner geht von der Behauptung 
aus, daß es nur am Landwirth ſelbſt liegt, wenn heut 
häufig nur 60 Centner pro Morgen geerntet werden 
und daß es nur geringer Mühe bedarf, dieſen Ertrag um 


Centner zu ſteigern, daß aber auch 120—150 
Ceniner, und zwar nicht nur auf beſtem Boden, zu 


ernten ſehr wohl möglich iſt. Herr Böttner ſetzt in 
25 Kapiteln auseinander, was der einzelne Kartoffel- 
dauer zu beachten hat i 
2 off 
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orten, 
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hheit, der Ernte und Aufbewahrung 


Vermiſchtes. 

* In Paris hat, wie bereits kurz mitge- 
theilt, am Sonnabend und Sonntag in der 
großen Maſchinenhalle auf dem Marsfelde die große 
Zweirad-Weitfahrt jwiſchen Terront und Corte jtatt- 
gefunden, welcher man in ſportiſchen Kreiſen ſchon 
längſt mit großer Spannung entgegenſah. Das Schau- 


ſpiel in der Kusſtellungs-Maſchinenhalle hatte etwas 
ede Zu Tauſenden drängten ſich die Zu- 
chauer in der Kalle, die beiden Kämpfer kümmerten 


ſich nicht im mindeſten um ſie, ſondern pass und 
fuhren ohne Unterlaß. Anfänglich legten beide Kämpfer 
mit Leichtigkeit ihre 30 Kilometer in der Stunde zurück, 
nach zehnſtündiger Fahrt hatten ſie bereits 280 Kilom. 


hinter ſich gebracht und waren noch hart neben ein- 


ander. Hierauf verminderte ſich die Geſchwindigkeit 
ein wenig und der Gang des Kampfes wurde unregel- 
mäßiger. Um 11 Uhr früh mußte Corré für einige 
Minuten feine Maſchine verlaſſen, und das genügte 
Terront, ihm einen Vorſprung von 800 Metern abzu- 
gewinnen. Er behielt denſelben den ganzen Tag hin- 
durch bei und vergrößerte ihn noch ein wenig. Um 9 Uhr 
Abends (nach 23 ſtündiger Fahrt) zählte man für 
Terront 608, für Corré 607 Kilometer. Die Wett- 
fahrer nahmen nur von Zeit zu Zeit einige Nahrung 
ju ſich, die ihnen ihre Entraineurs überreichten, ohne 
ihren Lauf zu unterbrechen: Corré ein Beefſteak und 
harte Eier, Terront einen Kühnerſchenkel und Wein- 
trauben. Zuweilen auch überreichte man ihnen einen 
Schwamm, mit dem ſie ſich das Geſicht erfriſchten. 
Nach Mitternacht wurden ihre Bewegungen fehr un- 
regelmäßig. Sie verließen wiederholt beide ihre 
Maſczine und liefen ſich in den Kabinen, die für fie 
eingerichtet worden, mit Alkohol waſchen. Terront 
ſtieg jedesmal wieder mit Leichtigkeit auf fein Rad und 
fuhr in voller Schnelligkeit weiter; Corrs mußte auf 
ſein Rad gehoben werden; gleichwohl nahm auch er 
den Kampf jedesmal entſchieden wieder auf. Don 4 Uhr 
früh an erſt wurde ſeine Müdigkeit ſehr ſichtlich. In 
dieſem Augenbliche, nach der 30. Stunde, hatte der 
noch ſehr kräftige Terront 751 und Corrs 740 Kilo- 
meter hinter ſich. Terront zählt 35, Corré 28 Jahre; 
der erſtere iſt in der Gascogne, der letztere in der Bre- 
tagne zu Haufe. Beide find von unierſetztem Wuchſe 
und ſehr ſtarkem Muskelbau. 5 

Am 26. Februar Nachmittag 4 Uhr, war die Wett- 
fahrt zu Ende. Terront fiegte; Corré blieb um 10 
Kilometer zurück. . 

Belgrad, 28. Februar. Die Morava ift aus ihren 
Ufern getreten und richtet in Südſerbien große Ber- 
Rae an. Ein Theil der Stadt Niſch ſteht unter 

aſſer. 

AC. Newyork, 25. Februar. Dem meuchlings an- 
geſchoſſenen Silberkönig Mackan geht es fo gut, daß 
baldige Geneſung in ſicherer Ausſicht ſteht. Der Zu- 
ſtand des Mörders Rippi iſt ſehr bedenklich. 


Lachsfang in Holland, 

Der Lachsfang in den Rheinmündungen ift in den 
letzten Wochen außerordentlich reich geweſen. Nach 
brieflichen Mittheilungen wurden am Morgen des 
14. Februar allein in Aralings Beer bei Rotterdam durch 
Herrn ten Houten 485 Lachſe zur Verſteigerung gebracht. 
Unter dieſem Fang vom Tage zuvor gab es prachtvolle 
Exemplare, ſilberglänzend und dunkel gefleckt, bis nahe 
an 40 Pfund ſchwer — ein Fiſchſegen, wie ſich ihn die 
älteſten Ziſcher in fo früher Jahreszeit SE erinnern 
wiſſen. In der Woche vom 13. bis zum 18. Februar 
betrug die Anfuhr der zu verſteigernden Lachſe in 
Kralingen 2135 Stück. Da auch an einigen anderen 
Orten, wie Ammerftol, Gorinchem, Hardingsfeld, reiche 
Erträge der lg en an den Markt gebracht 
wurden, fo belief fih der Zang während dieſer 
mittleren Februarwoche in Kolland auf inindeſtens 


ein und Nachhäufeln, in der Bekämpfung 
Karl Wilgelm 


3500 Lachſe, eine Zahl, wie fie noch niemals in den 
Annalen der holländiſchen Lachsſtatiſtik, ſelbſt nicht für 
den ganzen Monat Februar, erreicht wurde. 

Kier feiert die künſtliche Fiſchzucht durch beharrliches 
era en von Siſchbrut einen Triumph, bei dem es 
erfreulich iſt, daß jetzt durch Vertrag zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Kolland auch letzteres Land einen Theil der 
Ausbrütungskoften übernommen hat, nach dem Grund- 
ſatz: wer ernten will, muß zuvor ſäen. Im höchſten 
Grade muſterhaft und nachahmungswerth iſt in 
Holland die Fiſchereiſtatiſtizß. Hier kennt man 
Tag für Tag durchs ganze 595 den Ertrag 
ſämmtlicher Fiſchereien — nicht bloß die der Lachſe — 
und dieſe Angaben werden von den dortigen 
Fiſchereizeitungen und Lokalblättern im Lande ver- 
breitet. Nach Ablauf des Jahres erſcheint dann durch 
das College voor de Zeevissereyen in einem 
„Verslag“ oder Jahresbericht die Zuſammenſtellung. 
Aus dieſen Mittheilungen ergeben ſich werthwolle Auf- 
ſchlüſſe über die Biologie des Lachſes. Man gewinnt 
ein Bild über die Erfolge der künftlichen Fiſchzucht 
durch die Wiederkehr der gezeichneten Ziſche 
„geknipte zalmen“, und vermag die Zweckmäßig⸗ 
keit der Schonzeit und Schutzmaßregeln ju be- 
urtheilen. Auch aus der Schweiz beſitzen wir 
eine derartige werthvolle Statiſtin des Lachsfanges, 
welche bislang in Deutſchland gänzlich fehlt. Wie viel 
Lachſe jährlich im deutſchen Rhein oder in der Weſer 
gefangen werden? — Niemand weiß es. Einzeln hie 
und da vertraulich gemachte Angaben ſind lückenhaft 
und unzuverläſſig. Eine officielle Statiſtin des Lachs 
fanges liegt im Intereſſe der Fiſcher ſelbſt und wir 
zweifeln nicht daran, daß dieſe von betheiligter Seite 
angeregte Frage ſich auch für den Weſerſtrom wird 
löſen laſſen. (W. 3.) 


Schiffsnachrichten. 

[Ein Drama auf dem Meere.] Man ſchreibt dem 
Peiter Llond aus Konſtantinopel vom 12. d. Nts.: Am 
vergangenen Montag hatte im Hafen des Goldenen 
Horns die öſterreichiſch-ungariſche Barke „Tarre“ 
(Capitän G. S. Stuck), von Batum kommend, Anker 
geworfen. dieſes Schiff war während der Reife von 
heftigen Nordwinden und Schneeſtürmen überraſcht 
worden und kämpfte im Schwarzen Meere dreizehn 
Tage lang gegen die entfeſſelten Elemente. Am zwölften 
Tage war das Fahrzeug beinahe voll Waſſer, die 
MNannſchaft halb erfroren und arbeitsunfähig, und ein 
großer Theil der Ladung mußte über Bord geworfen 
werden. Die Mannſchaft, die ganz erſchöpft war, gab ſich 
der Verzweiflung hin und verweigerte dem Capitän 
den Gehorſam. Da plötzlich bemerkte der Capitän, 
daß man ſich nahe am Eingange in den Bosporus be- 
finde. Mit dem Revolver in der Fauſt zwang er die 
Mannſchaft, das Schiff und das Leben aller vor dem 
drohenden Untergange zu retten, und mit übermenſch- 
licher Anſtrengung gelang es auch, das Schiff in den 
Bosporus zu bringen, wo es vor weiteren Fährlid- 
keiten geborgen war. Es war nur dem Capitän, 
einem Dalmatiner, zu verdanken, daß das Gut und 
Leben ſo vieler gerettet wurde. Beinahe die ganze 
Mannſchaft liegt jetzt in Konſtantinapel im Hoſpital. 

übeck, 26. Febr. Die ſchiffbrüchige Beſatzung des 
kürzlich im Eiſe bei Möen geſunkenen Dampfers 
„Jakoff Proſoroff“, die außer den Schiffspapieren 
nur das nackte Leben gerettet hat, iſt auf der Keim- 
reiſe hierher in Kopenhagen eingetroffen und wird im 
Laufe der Woche hier erwartet. die Kopenhagener 
Meldung, daß die Beſatzung in den letzten Tagen nur 
von Kartoffeln und Waſſer gelebt hat, ſoll ſich nicht 
beſtätigen, vielmehr ſoll das Schiff reichlich mit Proviant 
verſehen und der Vorſchrift, nach welcher Schiffe, die 
im Winter die Nordſee befahren, mit Proviant für 
2 Monate verſehen fein müſſen, völlig nachgekommen ſein. 

Rework, 27. Jebr. Der Hamburger Poſidampfer 
„Moravia“ iſt, von Hamburg kommend, heute Mittag 
hier eingetroffen. 


— —H— — — — — 
Standesamt vom 28. Februar. 
Geburten: Schloſſergeſelle Friedrich Rynio, T. — 
Schriftſ Eat Jure. 2 Schornſtein- 
fegergeſelle Guftan Adolf Born, T. — Arb. I 
zu. 8 = eng zum: 

neidergef. Aloyſius Schulz, S. 
— f Plewe, 5. — 1 beiter Friedrich Koff⸗ 
mann, S. — Manrergeſelle Albert David, S. — 
Kaiſerl. Marine-Wernführer Johann Holle, T. — 
Arbeiter Ignatz Kunkel. T. — Schloſſergeſelle Ern 
Heinrich Schikowsky, S. Unehel.: 2 S., 1 T. 

Aufgebote: Buchdruckereibeſitzer Siegfried Lömen- 
thal und Bertha Perlmutter. — Schmiedegeſelle Harl 
Grundmann und Margarethe Auguſte Holzner. — Arb. 
Georg Felix Marczynski und Witwe Maria Franziska 
Kohnke, geb. Blaſchbe. — Gymnaſiallehrer Dr. phil. 
Karl Hermann Reinhold Looſch und Klara Kuguſte 
Karoline Pich, erſterer in Rahel, letztere hier. 

Keirathen: Unteroffizier im 1. Ceib-Hufaren-Regiment 
Nr. 1 Otto Heinrich Kaulbars und Anna Hedwig Lietz. 
— Schneidergeſelle Friedrich Wilhelm Adolf Soder 
und Marie Helene Albrecht. ; 

Todesfälle: Wittwe Holdine Karoline Lachert, geb. 
Tilly, 75 J. — T. d. verftorbenen Bahnarbeiters Auguft 
Selinski, 7 J. T. des Arbeiters Franz Grönke, 

M. — T. d. Maſchinenwärters Michael Bofanowski, 
11 Ww. — Arbeiter Karl Repp, 54 J. — Arbeiter 
Robert Keinrich Scheer, 68 J. — Unehelich: 1 T., 1 T. 
todtgeboren. 


——— ——— ——ẽ tl! — — — — 
Börſen-Depeſchen der Danziger zeitung. 

Frankfurt, 28. Februar, (Abendbörie.) Oeſterreichiſche 
Ereditactien 2878, Framoſen 96/8, Combarden 97,60, 
ungar. 4% Goldrente —. Tendenz: feſt. 

Baris, 28. Februar. (Schlußcourie.) 3% Amortil. Rente 
98,50, 3% Rente 98,37½, ungar. 4% Goldrente 97,70, 
Sranzojen 668,75, Combarden 257,50, Türken 22,321/2, 
Aeanpter —. Tendenz: fe. — Nohzucer loco 880 
38.50, weißer Zucker per Februar 40,00, per März 
40,12½, per März-Juni 10,50, per Mai-Aug. 40,87½2.— 
Tendenz: malt, 

London, 28. Februar. (Schlußceurſe.) Engl. Conſols 
9815/16, 4X preuß. Conſols 106, 4% RNuſſen von 1889 
991, Türken 2214. uncar. 4% Goldr. 96½, Aegypter 
99%/, Platzdiscont 18. Tendenz: ruhig. — Havanna- 
außer Nr. 12 16½, Nübenrobzucker 14. — Tendenz: 


ruhig. 
burg, 28. Februar. Wechſel auf London 3 M. 
92568. Drientanl. 103, 3. Orientanl. 103%. 


etersburg, 27. Febr. Bankausmeis. Kaſſenbeſtand 
205 776.000, Discontirte Wechſel 16558000, Vorſchüſſe 
auf Daaren 00, Dorſchüſſe auf öffentliche Fonds 
5172000, do. auf Actien und Obligationen 10 00, 
Contocorr. des Zinanzminilteriums 56721000, ſonſtige 
Eontocorrenten 96 716000, verzinsl. Depots 21 697 000. 


Rework, 27. Februar. (Schluh-Courte) Dechſe! auf 
London (60 Tage) 4,86, Cable- Transfers 4.88. 
Wechſel auf Baris (60 Tage) 5,18‘/s, Wechſel auf Berlin 
60 Tage) 95%, 47 fund. Anleibe —, Canadian- 
Bacific-Act. 83/1. Centr.-Bacific-Actien 27½1, Chicago- 
u. Nortb-Weitern-Actien bic., Mil.- u. St. Paul- 
Actien 75/8. Illinois-Central-Actien 98½, Lake-Sboxe- 
Michigan-South-Actien 126, Louisville u. Naboflle- 
Act. 73½. Nemo. Lahe- Exie- u. Weſterg-Actten 2138, 
Newu. Central- u. Hudion-Riser-Act. 108%, Northern- 
Bacinie-Breferred-Aci. 37½, Norfolk- u. Weſtern-Pre- 
ferred-Actien 34½, Atdinion Togeka und Santa Je- 
Actien 31½, Unıon-Bacific-Actien 367/8, Denver. u. Rio- 
Grand-Breierred-Achten 517/, Silber Bullion 8. 
—.—.—.—— — — — 


2 Be 
tbericht von Otto Gerire, Danzig) 
a Der Stimmung: ſtetig. Heutiger Merid 
iſt 13,75/85 —.— Bafis 889 Rendem. incl. Sack tranfito 
franco Hafenplatz. 5 = 8 

deburg, 28. Jebr. Mittags. Stimmung: ſteti 
gebruar 1000, AL, Mars 14,00 M. April 14.2712 A, 

i- li 14. 2 * 
1 . Februar 14,00 M, März 
14,0 2½ M, April 14,30 M, Juni-Juli 1,47 2 M. 
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111000 ZU lHrne Tr ereeiing” ianaen 377, pur geälesene it Reihsftempet veriehene maffioe Gübergesenftände, darunter Beitehaften für 
Saviegermutier, Brommulter u ]Marterburser) Geldlotterie, Coofe ü 3,00 Mark . . 9,75 A, 9 «I, 245 

Tante, 5 Zui Looſe a 1 M, 11 Looſe 10 M. Gewinne: 10 let b te Equi ‚47 edl i de, 2443 i ilb ande; - 
Henriette Mirsenteia, |Nönigsberger Pferdelotterie. SE in, oltnie . Gibersenenfände; Coos 


geb. Lichtenfeld, Leo Wolff, Königsberg i. Pr., Kantſtraße Nr. 2. 


m 1. den . 5 5 85 
Danzig, den 28. Februar 3. Wande gebetet 1 
Die trauernden Hinterbliebenen. 1 5 a En Tu 
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Mittwoch, den 1. d. Mts., 
Abends 8 Uhr: 


Sitzung 


rere ai 
; [Ein erfahrener Kaufmann, mit 
ieberall zu haben. 3 de e a ah. 
C. H. Knorr, Conservenfabrik, Heilbronn a. N. arbeiten vertraut, uch nunter 
age en Anprühen von ſofort 
x 1. Apri 8 

7 ’ Patent-Rawhide halter ober Caffirer 
2 * TEN Offerten unter M. 100 an die 

7 > N — 22. diefer Zeitung erbeten. 
g 8 2 auwerk u. K Trans- es een 
behufs Freilegung der Marienkirche zu Treptow a. Rega. miffionen. Binde- u. Näh- Wir ſuchen gegen monatliche 
inen 


Ziehung ſchon am 15. März 1893. + Lene ir ee 7 Remuneration e 


4477 Geninne in Werthe von 63000 Mark. e Lehrling 


Es gelangen ausſchließlich gediegene, mit dem deutſchen Rawhide it durch ihre mit guten Schulkenntniffen. 


N 3 2 Zubereitu d ollkom- 22 
5 5 8 185 8e 10 Mk EI mentte Material feiner Art, Dr. Schuster & kähler. 
b 07 x che ae 
B ’ Suche von ſofort eine Stelle zur 


iſt widerſtandsſfähiger gar 
orto und Lifte 30 2. Feuchtigkeit, Dampf, Gas, 


Lehrlingsarbeiten und einer Berloofung von Ausſtellungsgegen⸗ f 
ſtänden itatt, Gegenſtände der Ausſtellung follen fein: . Beste Kindernahrung. 
die Erzeugniſſe des Handwerks und der Induftrie ein- 
der — der 8 „ on 
l a zucht u. ſ. w., insbeſondere au iejenigen techniſchen 
Anthropologiſchen Sektion. Gewerbe, welche für die Candwirkhſchaft arbeiten oder 
eee Berechliat 1 die Gewerbetreibenden der 
ächtni ein igt zur Ausſtellung ſind di n 
1. an Ludwig Lin⸗ſoben genannten Kreiſe. Jugelaſſen können auch Gewerbetreibende 
2. Bericht über einige im letztenſanderer Kreiſe werden. ; j 
Jahre ausgeführte Ausgra- Für die tüchtigſten gewerblichen Leiſtungen werden neben 
dungen in der Provinz Geldprämien, Breismedaillen und Anerkennungsdiplome ausge- 
3. Das deutſche Bauernhaus. Bon 7 werden. Anmeldungen find an den unterzeichneten Por- 
k i Referat des ſitzenden zu richten. EEE 
Dt: „erinnern. Das Nähere über die Einrichtung ꝛc. der Ausſtellung ergeben 
die ausgelegten Plakate. 
Konitz, im Februar 1893. 


Dr. Oehlſchlaeger. 
Der geſchäftsführende Ausjchuf. 


Dr. Oehlſchlaeger. 


Zwangs verſtrigerung. 


Im Wege der Zwangs voll. Der Borfigende: Dr. Kautz, Landrath. in allen Städten 3 Propinzen Pommern, Brandenburg, sure dünſte und Witterung Erlernung der Wirthſchaft 
i der Schriftführer Der Schatzmeister: Ost- und Weſtyreußen. EB Leder de Treiben en ind loesen 3 Skation. 
Ela 24 und 27, auf den N l. Uatp, aua P Die Derhaufsiteifen find mit Blakaten verſehen. telt MEIN leiht, dünn, ftark, biesfam, I dirſchau 1 Nr. 4 
Namen der Amande Sicg(leht ver. ion, Er aatsgnwalt. Plath, Kaufmann. o, Baurath. eus dee Re a IN geitreckt, höchſt dauerhaft. , Nr. 4. 


Mühlradt, Bürgermeiſter. CT. Schulz, Maſchinenfabrikant. eben und geradelaufend, we 


ehelichten Eigenthümer Kennig) 


Toepfer-Stettin, Kohlmarkt, Theodor W Offene Stellen 2 


eingetragenen Grundſtücke 9 N. Andreas-Hoibere, Buften Banis-Girallund (497 der reiben noch ſchleifen fie, 
Ion + . ‚ 5 K fondern greifen immer voll- Anzahl die „Deutſche Bakunzen⸗ 
am 10. Mai 1893, Br TIERE DE GT. kommen. Eventuell kann in Eplingen (int, Probe dr rat, 


Vormittags 10 Uhr, Allein-Vertretung Aufnahme offener Stellen koſtenfrei. 


„1 N f * erſte deutſche Cantions⸗ 5 


an Gerihlsiele, _Meferiadt, rege ee e 8 ge 
an erichtsſtelle, efferſtadt, = 2 3 25 ür nöthiges Lager für eigene Stelle ge D 
Zimmer Nr. 42, berſteigeri[ und Allgemeine Verſicherungs-Anſtalt, errichtet 1890 Mittwoch, den 1. März cr. 5 12 5 1 8 Adem Besichs- g| Le stunden. eee ee 


age mfang Pfd. Strl. 100 bis 
eee ö Girl. 1000 erfordert. 


u 
findet bei mir der diesjährige Pfd. ; 
— A R f "BR ern, 
ze MÜUSDELRAUT we Ei... cu... 
zurückgeſetzter Gegenſtände ftatt — 


und zwar in 


Glas-, Porzellan-, Steingutwaaren, 


werden. 


Zu Oſtern d. 3. ſuche eine ge⸗ 
prüfte Erzieherin, muſtkaliſch, 


in Mannheim 


Feldeiſenbahnen, a 


Die „Fides“ übernimmt Verſicherungen gegen 


Defraudation 


1 8 1 2 neu und gebraucht, zu Kauf Haushalt nützlich zu machen 
Die nicht von ſelbſt auf den ie Unfall-, A - und Sterbek 1 ; Lampen, Wirthſchaftsgeräthen u. Deco und Nietde. zu machen. 
Erſteher übergehenden Anſprüche, 5 1 u 3 — 8 he ah bedenken ia rations-Gegenſtänden. 5 5 a. W. belagern > 868800 


m. 1 — N er 8 > \ . 
wiederkehrende Hebungen, ſin 

bis zur Aufforderung zum Bieten Letzt 
anzumelden. 3 5 

as Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlags wir 


am 12. Mai 1893, 


Vormittags 11 Uhr, 
an Gerichtsſtelle, Zimmer 42, 
verkündet werden. (5847 
Danzig, den 23, Februar 1893.]! 

. ches Katsgericht XI. 


Bekannt nachung. 
Surolge Berfügung vom 18. Fe- 
bruar d. J. iſt in das diesſeitige 
Firmegregiſter eingetragen 
zu Nr. 200 bei der Firma 
S. ichtenfeld zu Biſchofs⸗ 
werder 


Ein junges Mädchen, welches 


Biesjährige Weneler H. Ed. Axt F 
Geld-Lotter 18. 4... Canggaſſe 5258. ? I ee I ausm 

Aichung beitimmt 16. März 1603. Viel Geſchrei und 
. 


CCC Hodam&Res ; 
888 Gewinne von zuſammen 342300 M. Danzig. 


e Abzug 600 Kaupttreffer: 


90,000 . 40.000 . 10.00 . 


Orig.-Cooſed 3 M., porto u. Gewinnliſte 30 Pr. 
auch gegen Nachnahme, empfehlen u. verſenden 


nicht D 
r bend ers d. sts erb. 
N Ein älterer cautionsfähig. Herr 
sa (- N 45 5 17 Eeerade Stellung als 
Adr. u. 5849 in d. Exp. d. 31g. erb. 
Ein Brimaner ſucht eine Stelle 


haben. Das Publikum kann 
nicht vorſichtig genug in der 
Wahl ſeiner eee für 
ee g au Gtoffe, 

amentuch ꝛc. fein, denn es 
giebt viel nur für das Kugeſaus ftarkem Eifenbiech, 1000 


eugte Schundwaare. Man bis 1500 Ltr. Inhalt, empfiehlt et 
kaufe, bie Kleff nur direkt H 70 als Sehrling in einem Bank- 


zu billigen Preiſen (56941 Geſchaft. 
aus erſter Hand bei Gefl. Offert t 5838 
Johann Müller, W Jahr in der Exped. Dieler 823 

. 9 


Tuchfabrik in Sommerfeld 


A Bilholswerder Bei Frankfurt Oder) Wülbeimſt. 


übergegangen, N b Junger Mann, 
0 eihsbank Giro-Conto. Dentzb. billigſte Preiſe bei nur vorzügl. Qualität, dieſich im Tragne „ N ; 2 75 Ir 
1 Telegramm Adreſſe: Lotteriebräuer, Berlin. ||bewähren. Man verlange die reichhaltige Muftercollection. | Maſchinenfabrik und eee e . 


f 1 Keſſelſchmiede, Expedient oder Legerilt in einem 
Feldbahnen und e 

2 ae — RR b ee 8 - 
Lowris N 


nn —— rveten. 
Für einen Oberſecund Werd 
2 ſolide billige e iu 
aller Art. 


UAnſere General- Agentur für die 
Weſtpreußen ift zu vergeben 
Offerten ſind zu richten an 


werder i 
Dt. Enlau, de 
Rönigliches amtsgericht J. 


ebener neubau mare akk Set crung-Gidlſceft zu Branbenhurg 0.9. 


Lu 
Provin 


Offerten net 
a die 


Feiäbahnfchienen | 


und eine fab! 


Pr. Stargard. 8 5 = tif ee 3 dazu find. bill kauf 
Die im Jahre 1893 erforderliche . ettfedern abrik- 5 azu ſind billig zu verkaufen. 
Selten, e ee a B80 l. iche. ager von ei Lustig, N unter Re 5328 8 
den Chauſſee- Neubauten im Kreiſe F Prinzenſtr. 46, verfendeſ i u. Induſtriebahnen guf der g. C chen Siegelei 
Dr. Starga ch fol in 2 Coofe ge. 2 8 . . 12 . ſowie für Rund Thonmaaren-Subrih in 
eeignete Unter en i i 
eher e „AR, Weber, ee 3gach- armen Melioeationen, ee Bz r 

weiße ; ; 


find veranſchlagt: \ älteſte deutſche Raub thierfallien Aldaunen 3 
Es 9 N Fabrik, Haynau in Schleſ. Halbdaunen, Pfund I 


. 5, Kauf- und miethsweis erbaut. 


ER 3 
zügl. Daunen, Pfund M 2,85 : 
Wildlocker, Mitierungen etc gen Dieien Daunen Der 14 re 
SuftrirtePreistit.hoftenfrei. Derpackung wird nicht berechnet. 10 feite Stiere, 

330 kernfette Schafe, 


inpi Mal N 5 
Heinrich Piel Nchiler,. 4 r 2 ſtarke Kutſchpferde, braun 
(Inhaber Ropaan & Kurie) 4 Ponies, 


SANITAS er A e bene en. ee 
Biebrich a. Nh. 


/ ; 76 Gtm. breit, 16 Mk., 82 Gtm, breit, 17 Mt., in Schocken von Gr. Bölkau bei Cöblau. 
7 . — A N | 
= te ke Seife re 
1: D: ? 
8 | 


Der Laden 
Matkaufhegafie Nr. 9 iſt 
zum 1. April oder fpäter 
zu vermiethen. Näheres 
daſelbſt. (5840 


ch verſende als e meine Schleſiſche Gebirgs⸗Halbleinen 


Ich ſuche eine trockene Remife 
per 1. April cr. zu OD 
2 Mix, Langenmarkt 4. 


K = Berein 
Birkenbalsam-Seife Harmonia Lectusia 
von Reinh. Wilhelm, Berlin zu Schönbaum. 
A Donnerſtag 
zu haben bei: W. Ben A ; 5 93 ah 00 Sp äuflich. 5 Verſammlung. 


Otto von Giasenapp, Breitaaife 102 


Ober-Glogau i. Sch Gruber. 


„bis zu den jelnft itäten. i f 
fiele den Seinenfabrifaten Trans, Viele ewe 5852) (Statio n Bölkau.) 
3 Specialität: 
Jh habe hierzu einen Gub-| 


P übertrifft Döring’s Seife Flaſchenreif⸗ 
miſſtonstermin au 


bei billigerem Preis von 


E nur 25 Pfg. das Stück! ; 

| Beste Seife für Hautpflege 
N laut amtlichem Gutachten! 

C. Naumann. | 
| Offenbach a. M., 

N Seifen- und Parfumerie-Fabr 


B 


S den nalen. 


|BarfümerienaD£oguerien. 


r. 


„Driginal-Shampooing-B FRE 
dame per Einſicht abe. Amts Kum von 3. Salon und Co. iB P 
det Anſchläge und Bebingungenk, Gt, Thomas w. J. \ FETT 5 Wa en ferd 
gungen ſiſt das beſte Kopfwaffer, welches Wand . io _A Das Johann Hoff'ſche concentrirte genp E- 


find auch gegen Erſtattung von ürz. 1 2 
2,50 M für jedes Loos erhältlich. Spare bg und Auısfollen 2 ve 11 zel. Malzextract leiſtet bei Bruft- und 


Pr. Stargard, 27. Febr. 1843. 
Der Kreisbaumeiſter. fe Lungenleiden werthvolle Dienfte. Danzi er 
— a _(5810 - Geit beinabe einem Jahte a A gelder elterken 8 1 
f N ul l — 5 und Bruftſchmerzen, en mit jeweiliger Hei 
Deilentlice Verſteigerung 52 Servir. Vrmmh) } für elitten. Alle dagegen angewandten Mittel blieben er. hervorragenden Gängen, gut zu- Ruder-Ferein 
3 A ti tisch . Seit längerer Zeit 9 ich Ihr vortreffliches ſammenpaſſend, romm, % Jahre . 
in3oppot, Nordſtr. 2. ur Anfer tigung 2 e Malzbier und Ihr concentrirfes Malzertract und fühle alt. 2½ groß, find in Angnitten 9 ' 9,9 f 0 
8 den 5 März d. 3,,|feinfter 8 Damen- Ausführl. Preislist freudigft, daß mein Zuſtand N ad us bei Br. gell, tt. klklls⸗ eriamm ung 
werde i f x f x . i a 
Frau MaeimineGieitmer baletbit:] empfiehlt fich bei billigften Johann Hoff, h- Hoflief., Berlin, Neue Dühelmiirahei. eher Admin ſtrator. n Atmen 1, Hir er. 
1 Bianino, 1 mah. Sopha mit Breifen Berhaufsftelle in Danzig bei 9. Sietzau, Holmarkt 1, lei Denzer, Cangenmarkt 
28 9 der n. und 1 Elise Mybes Albert Neumann, Langen Markt 3, A, Faſt, Langen 58875 Sandler. 7 5 d 
con d 9 Schleuſengaſſe Nr. 13, Markt 3 er Vorſtand. 
be 27 ber Amangsvoliftreckung an ma. 
e nei i wa- 
ntlich r ietend gegen gleich Ratten, Mäufe Wan: Schwa 


Verkauf. 


Zwei hochelegante 


Wallache, 


Kohlrappen ohne Abzeichen, mit 


Qualitäten 


Die bestem und daher billigsten 


7 SEREESTTRERESE . ar Yon en 
; Triumph-Wäsche-Mangeln Ed S Braune Zinglers Höhe. 


jede Paplerhandinug. 
Loewenhaim, < 
str., Berlin W. a 3 
* RE 


S 
83 
3 
82 
baare Jahlung verkaufen. n, Mott mi 832 
Be . 1893. tähr: Gar.,a, Wee A. B I 3 12 8 
Agotzkl, 8 ee + Dren-! Bir Are aus Eisenguss und Hartholzwalzen v. Mk. 25 an,]. Stute, Oſſpreuße, 5° 8” gro 5 
Gerichtsvollzieher, Altes Roß Nr. 7, 1 Ness D S 111 Fr Wasch- u. Wringmaschinen 25 ae e ſehl Donnerstag, 2 Mur er 
Altſt. Graben 103 (am Holzmarkt). 7 = 1 35 22 8 zum Der kauf. C t 
i N = 3382 WR Henle in N Zu erfragen in der Expedition oncert. 
Reftanten-Lifte tiger S 2 341322 Er der Danziger Zeitung. | Anfang 4" Uhr. Entree 15 u. 10 
Be et ee Aktien = Bierbrauerei Mes? J f 435 Geivath! „Meine, Ken e Berger, füner 
ni ur Ein- 2 — * wünſchen Keira 2 
IL Sa a gate re eee. e 


empfiehlt zum Eindecken v. Schindeldäch., 


ihre vorzüglichen Biere. Berlin 49. Agenten verbeten. 


gegen ſie ſchwebenden Proßzeſſe 
erſucht, ihren Aufenthalt anzu- 


Schindel a. hieſ. Wald. zu 


. Lagerbier wu |Wildenhof,Schmwenagels,Laukitten [ 
30- u. Weskeim, Cief. z. nächſſ. Bahntt, 8 geben. herſonen, denen dieſer 
auf Zunf 0 (Münchener Art), empf. u. reell. Bed. 1.0 E. Gar. 7 öf bekannt it, werden gebeten, da⸗ 


E x por tbier Mendel Reif, Schindelmſtr.Zinten. von here vr machen an 


Gtellenfuhende jeden Berufs Nechisanwalt Warda in Thorn. 


Nürnberger Art), Eichene Speichen, N placirt u, empfiehlt Reuters 
öhmi ftarhe und fi „ möglichſt v. 6 nußb. e Bureau: Dresden, Dftra-Allee35,| N 
Böhmifces Bier c amp hre mögliat z] _ Topha mit Au Ä 85e, 80 U. ue w 


5 (Bilfener Art) 

In ‚Gebinden und in Flaſchen. größeren Poſten per Cafſa 
0 eſtellungen erbeten 

werden angefertigt Danzig, Seil. Geiftgafie Nr. 126. Pie Nutzholz-KHandlung 


Hühnerberg 15/16 part.] Fernſprech-Anſchluß Nr. 1. Berlin. O., eohmühlenwegs 


2x 3½, Zoll Stärke kauft in 


17 5 Stühle, Bett- 
Hzieher, 
37. 


Neumonn, Gerichtsvo 


ck und Derla 
Danzig, Pfefferſtadt Nr. . 8 


Aafemann in Danzig. 


